No. 93. Mittwochs den 21. April 1830. 


a Pre U Nen. 

Berlin, vom 17. April. — Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
haben den Ritterguts⸗Beſitzer und Major a. D. Grafen 
von Merveldt zum Landrath des Kreiſes Beckum, 
im Regierungs⸗Bezirk Muͤnſter, zu ernennen geruhet. 
Se. Durchlaucht der Statthalter des Großherzog⸗ 
thums Poſen, Fuͤrſt Anton Radziw itt, iſt von Por 
fen hier angekommen. 

Der General, Konſul, Regierungsrath von Forken⸗ 
beck, iſt nach Hamburg von hier abgereiſt. 


Nach Inhalt des heutigen Militair-Wochenblatts iſt 


der General⸗Major, Freiherr von Luͤtzow, mit Beibe⸗ 

tung des Kommando's der Eten Landwehr -Brigade, 
zum Mitgliede der General⸗Ordens⸗Commiſſion ernannt; 
der aggregirte Oberſt vom Generalſtaabe, Freiherr von 

2 iſt einrangirt und zum Chef vom Generalſtaabe 
des Garde⸗Corps ernannt; die Oberſt-Lieutenants von 
Reiher und Freiherr von Rheinbaben, erſterer bisher 
Chef des Generalſtaabes des ten und letzterer bisher 
Chef des Generalſtaabes vom Aten Armee-Corps, find 
in gleicher Eigenſchaft reſp. zum Iten und ten Armee 


Corps, desgleichen iſt der Obriſt Lieutenant vom großen 


Generalſtaabe, Heymann, zum Aten Armee ⸗Corps als 
Chef vom Generalſtaabe und der Major vom General; 
ſtaabe des 2ten Armee-Corps, von Below, zum großen 
Generalſtaabe ver ſetzt worden. 


Oe ſt e x r om 

Wien, vom 5. April. — Nachdem der Friede mit 
Marocco hergeſtellt iſt, und der dortige Kaifer die von 
unſerm Hofe verlangte Genugthuung geben will, fo 
wird naͤchſtens eine außerordentliche Geſandtſchaft von 
hier dahin abgehen, und man befchäftigt ſich ſchon mit 
Anſchaffung der bei ſolchen Gelegenheiten ublichen Ges 
ſchenke. Unſre Staatseffekten find fortwährend im 
Steigen, auf welches die hohen franzoͤſiſchen Coutſe, 


face 
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und das Vertrauen, das die Boͤrſe auf das jetzige fran⸗ 
zoͤſſche Miniſterium fest, vortheilhaft einwirken. — 
Auf Vorſtellung der hieſigen Buchhaͤndler hat unfre 
Regierung, bis zu definitiver Entſcheidung über dieſen 
fuͤr die Wiſſenſchaften ſo wichtigen Gegenſtand, eine 
einſtweilige Verfuͤgung gegen den Nachdruck erlaſſen. 
— Am 2ten und Zten hat in den durch Eisgang und 
Ueberſchwemmung beſchaͤdigten Vorſtaͤdten eine feier 
liche Vertheilung der zu dieſem Zwecke eingekommenen 
Beitraͤge, nach Maaßgabe des conſtatirten Schadens 
und der ſonſtigen Verhaͤltniſſe der Betheiligten ſtattge⸗ 
funden. Da hiedurch die bereits eingegangenen Bei⸗ 
träge nicht erſchoͤpft worden find, auch noch täglich 
neue Beiträge bei den Behörden eingehen, fo wird auch 
das Elend, das dieſe Ueberſchwemmung auf dem flachen 
Lande an der Donau verurſacht hat, wenigſtens ge⸗ 
mildert werden koͤnnen. 


Deut ſchlan d. 

Darmſtadt, vom 10. April. — Heute Abend hat das 
feierliche Leichenbegaͤngniß des Großherzogs ſtattgefunden. 
Von dem erhabenen Sohn und Nachfolger herab bis zum 
unterſten Diener ſchien nur eine leidtragende Familie 
um den Sarg des theuren Vaters zu ſtehen, und ein 
unendlicher Schmerz erfüllte die Herzen aller Anweſen⸗ 
den. Die allgemeine Ruͤhrung wurde, als am Schluffe 
das Requiem von Koslovsky geſungen ward, noch ver⸗ 
mehrt durch die Erinnerungen, welche der Ort der 
Beiſetzung in allen denjenigen erweckte, welchen es 
noch gegenwartig war, wie der Verewigte eine lange 
Reihe von Jahren hindurch (bis zuletzt fein Geſund⸗ 
heitszuſtand es nicht mehr geſtattete) in derſelben Kir⸗ 
che, die ihm nun zur Ruheſtaͤtte dient, und in der⸗ 
ſelben Zeit, faſt an demſelben Tage eine öffentliche 
Abendfeier zum Andenken an den Tod unſeres Heilan⸗ 
des, wobei ein Requiem von einem der erſten Meiſter 
geſungen wurde, zu veranſtalten gewohnt war. 5 


Wolfenbüttel, vom 10. April. — Die Nacht 
vom Sten d. war jedem hieſigen Freunde der Wiſſen, 
ſchaften eine furchtbare. Unſere herrliche Bibliothek 
war dem Untergange ganz nahe. Gerade 39 Schritt 
von dieſer und mit ihr in unmittelbarer Verbindung 
durch die Wohnung des Bibliothekars ging eine ſehr 
weitläuftige Lohgärberei in Flammen auf. Der herr, 
ſchende mäßige Suͤdoſt trieb die Flammen nach der 
entgegengeſetzten Seite, wo auch noch eine Reihe von 
Gebäuden kleiner Leute verbrannt iſt. Bei den ur⸗ 
ſpruͤnglichen und unbegreiflichen Fortſchritten des Feuers 
(welches wahrſcheinlich angelegt iſt) ruͤckte es aber auch, 
beſonders in den Boͤden der Häufer, gegen den gerin⸗ 
gen Wind an, und nur große Anſtrengungen ſchuͤtzten 
die Bibliothek, deren Handſchriften eingepackt wurden. 
Jetzt iſt das Feuer gänzlich geloͤſcht; zwoͤlf große und 
kleine Gebäude liegen in der Aſche. 


* Frankreich. g 
Paris, vom 9. April. — Geſtern als am gruͤnen 
Dionnerſtage fand um 10 Uhr Morgens in der Diana⸗ 
Gallerie auf dem Koͤnigl. Schloſſe die alljährliche Feier 
der Einſetzung des heiligen Abendmahls ſtatt. Der 
König wuſch dreizehn Kindern, welche die Apoſtel vor— 
ſtellten, die Füße, legte einem jeden von ihnen dreizehn 
Fuͤnffrankenſtucke in einen mit Lilien durchwirkten 
fommetuen Beutel, den fie um den Hals trugen, und 
ſetzte jedem dreizehn Schuͤſſeln, ein Brodt und einen 
Krug Wein vor. Der Dauphin und die erſten Kron⸗ 
Beamten leiſteten Sr. Majeſtaͤt bei dieſen frommen 
Verrichtungen huͤlfreiche Hand. 

Die Fremden und die Leute aus der Provinz, welche 
nach Paris kommen, erſtaunen uͤber die Ruhe und das 
Schweigen, welche in der Stadt herrſchen. Zwar iſt 
ſeit der Prorogation der Kammern die Sprache der 
Zeitungen ſehr gereizt; man klagt die Verwaltung an, 

aß ſie ein ungewoͤhnliches Staatsmittel benutze, um 
nichtvotirte Millionen zum Algier'ſchen Feldzuge zu 
verwenden; die Prozeſſe gegen politiſche Aeußerun— 
gen nehmen uͤberhand, die Aufloͤſung der Deputirten⸗ 
Kammer ſteht bevor; die Wahlmänner ſind ſchlagfertig, 
und geben einſtweilen in Paris den reihen 
tirten politiſche Gaftmähler, wo ſehr kuhn geſprochen 
wird; die Verbindungen gegen illegale Steuern mehren 
ſich, man hoͤrt von zahlreichen Abſetzungen; die minis 
ſteriellen Blätter klagen über eine begonnene Revolu⸗ 
tion; Hr. v. Villele kämpft mit Hrn. v. Polignae um 
die Verwaltung — ſollte man bei Allem dieſem in der 
Fremde und in der Provinz nicht fuͤrchten, der Gaͤh⸗ 
rungsſtoff habe in Paris Feuer gefaßt? Dazu iſt das 
Schmähwort „incompatible“ wie fruͤher das Wort 
„deplorable“ bis auf die Schaubuͤhne gedrungen. Aber 
das Publikum zeigt oder affectirt au Öffentlichen Orten 


und in Familienzirkeln eine ungewöhnliche Ruhe. Die 


wahrhaften Freunde eines dauernden Friedens gerathen 
dadurch in Beſorgniß. N 
Schweigen wenige Stunden vor dem letzten Auftritte 
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Kaum herrſchte ein ſolches, 


anf dem Champ de Mars oder vor den blutigen See⸗ 
nen der Rue St. Denis. — Das Miniſterium rechnet 
auf den Ausgang des Algier'ſchen Krieges; ein Sieg, 
ſelbſt mit nichtvotirten Millionen davongetragen, koͤnute 
ihm Popularitaͤt verſchaffen, oder doch die Abneigung 
mindern und ſeine Partei in der kuͤnftigen Kammer 
vermehren. Der Sieg iſt auf den 15. Auguſt feſtge⸗ 
ſetzt, die Kammer, oder vielmehr deren Auflöfung, bis 
zum September prorogirt. — Die Oppoſition ergreift 
aͤhnliche Gegenmittel. Sie wuͤnſcht zwar keine Nieder⸗ 
lage in Algier; prophezeit aber, daß durch Englands 
Intriguen die Frucht des Kriegs wie in Morea den 
Franzoſen entzehen werde; fie eifert gegen Kolonien 
ohne Charte, und will nachweiſen, daß es dem Mini⸗ 
ſterium nur um ſeine Erhaltung, nicht um National⸗ 
ruhm zu thun ſey. Die Eroberung oder der Sieg in 
Afeika, ſagt die Oppoſition, wird, falls er auch eintrifft, 
Frankreich keinen ſo großen Vortheil bringen, als der, 
welchen die Verwaltung aufgeopfert hat. England und 
Rußland betrachten die frauzoͤſiſchen Angelegenheiten mit 
verſchiedenem Auge, aber keines dieſer Reiche erklärt 
ſich fuͤr das Fortbeſtehn des jetzigen Gaͤhrungszuſtandes 
in einem Lande, wo die Verfolgung gegen die Preffe 
die Nation reizen koͤnnte. Siebenhundert Pariſer 
Wahlmaͤnner riefen bei dem letzten politiſchen Mahle: 
Dieu protége la France! | 
Die Gazette de France und die Quotidienne find 


aufs Neue mit einander zerfallen, und zwar diesmal 


über den Zeitpunkt der Aufloͤſung der Deputirten⸗Kam⸗ 
mer, den das erſtere Blatt moͤglichſt beſchleunigt, das 
letztere dagegen noch eine Zeitlang ausgeſetzt wiſſen will. 
Auf den Artikel, welchen die Quotidienne geftern über 
dieſen Gegenſtand enthielt, antwortet heute die Gazette: 
„Man kann ſich nicht deutlicher ausſprechen, als 
die Quotidienne; ſie erklaͤrt geradezu, daß ſie anderer 
Miniſter beduͤrfe, daß alle übrigen Fragen dieſer einzi⸗ 
gen untergeordnet ſeyen, und daß, um des Miniſte / 
riums willen, das ſie in ihrem Sinne zuſammenſetzen 


will, die Aufloͤſung der Deputirten-Kammer verſchoben 


werden muͤſſe. Dieſelben Miniſter, denen die Quoti⸗ 
dienne noch vor wenigen Monaten das Wort redete, 
ſollen heute ihre Portefeuilles abgeben; ihre Politik 
verlangt es jo. Wir konnen nicht umhin, auf dieſe 
ſeltſame Sprache eines Blattes aufmerkſam zu machen, 
das, während man ſich mit fo hochwichtigen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, als die Auflöſung der Kammer und die Zu⸗ 
ſammenſetzung einer neuen ſind, beſchaͤftigt, vor das 
Publikum hintritt, um rein perſoͤnliche Fragen zn eroͤr⸗ 
tern. Ueberdies muͤſſen wir noch bemerken, daß die 
Quotidienne die Miniſter durchaus nicht wegen ihrer 
Handlungsweiſe anficht; denn als wir vor einiger Zeit 
einige Ernennungen im Juſtizfache und eine Finanz⸗ 
Maaßregel tadelten, war ſie gerade die erſte, die ſich 
gegen uns erhob. Alſo um Portefeuilles iſt es ihr zu 
thun und, gleich dem Journal des Debats, giebt fie 
zu verſtehen, daß ſie anderer Miniſter, und zwar von 
ihrer Wahl, benoͤthigt ſey. Warum ſagt fie nicht lie⸗ 


1 


— 1315 


ber gerade heraus, daß die Herren von Berthier und 
von Vitrolles ihr ganzes Vertrauen beſitzen? warum 
fuͤgt ſie nicht ohne Scheu hinzu, daß dieſe beiden Maͤn⸗ 
ner die fähigften Köpfe der ropaliſtiſchen Parthei find? 
die Meinung wäre nicht beſſer und nicht ſchlechter, 
ats jede andere, nur daß wir fie nicht theilen würden. 
Wir ſuchen die Fähigkeiten, anderwaͤrts. Daß die 
Quotidienne aber behaupten will, das Koͤnigl. Vorrecht 
ſchwebe in Gefahr, ſobald ihre Kandidaten nicht Mir 
niſter wuͤrden, dies duͤrfte ſich ſchwer begreifen laſſen, 
wenn man nicht wuͤßte, wie ſehr jenes Blatt ſchon 
ſeit dem Jahre 1823 bemüht iſt, den Herren Vitrol— 
les und Berthier zu einem Portefeuille zu verhelfen. 
Fuͤr ein aus dieſen Maͤnnern zuſammengeſetztes Mini⸗ 
ſterium verlangt die Quotidienne, daß das Wahlges 
ſchaͤft verſchoben und die neue Kammer erſt gegen 
Ende des Jahres zuſammenberufen werde, wohl wis 
ſend, daß fuͤr die Zeit wo die Kammern geſchloſſen 
find, Jedermann zum Miniſter taugt, vorzüglich aber 
die fähigen Köpfe der Quotidienne.“ 

Herr von Bourmont wird ſeine 4 Soͤhne mit ins 
Feld gegen Algier nehmen. Der Drapeau blanc ſagt, 
dies ſey die einzige Antwort, welche der edle Mann 
den Inſulten der Liberalen gebe; jedes Franzoͤſiſche 
Herz muͤſſe davon geruͤhrt ſeyn. Die liberalen Blaͤtter 
betrachten dies anders, und behaupten, jeder Franzoſe 
Hibe fo viel Ehrgeiz, daß ihm eine Stelle bei der 
Erpedition nur wuͤnſchenswerth ſeyn koͤnne, zumal da 
ſich offenbar daran Befoͤrderungen und Vortheile knuͤpf⸗ 
ten, die den Zurücgebliebenen nicht werden würden, 
So ſorge alſo Herr von Bourmont recht gut fuͤr 
ſeine Familie. a 

Die Balancelle „l Afrieaine“, unter dem Befehl des 
Herrn Lautier, wird von Toulon auslaufen, um hydro⸗ 
graphiſche Unterſuchungen an den Kuͤſten von Afrika 
anzuſtellen und alle Landungspunkte zu ſondiren, wo 
150 Schiffe auf einmal anlegen und die Truppen, 
welche ſie an Bord haben, an's Land ſetzen koͤnnen. 
Dieſe Operation iſt bereits einmal vorgenommen wor⸗ 
den; da aber die Ergebniſſe keine hinreichende Buͤrg⸗ 
ſchaft darboten, fo hat ein Anderer den Befehl erhal: 
ten, die Arbeit des Herrn Lautier zu verifiziren und 
einen ganz detaillirten Bericht daruͤber abzuſtatten. 

eſe neue Operation muß unter den feindlichen Ka⸗ 
nonen vorgenommen werden. ir 

Man hat hier in dem Gewoͤlbe einer alten Kirche 
die Gebeine des heil. Vincenz de Paula gefunden. 

dier Doctoren haben ein Protokoll wegen der Identität 
dieſer Reliquien aufgenommen. Es fehlen dem Heilis 
gen nur die Knochen der einen Hand, die zur Zeit 
der Canoniſation nach Rom geſchickt worden war. Die 
andre Hand hat der Erzbiſchof von Paris reclamirt 
und erhalten. Der Heilige erhält ſtatt deſſen zwei 
waͤchſerne Hände, Das Skelett ſoll angekleidet und 
alsdann zur Anbetung des Volkes ausgeſtellt werden. 
Ein bei dieſem Anlaſſe ausgeſprochenes Wort des Erz 


biſchofs erklärt die ganze Wichtigkeit dieſes Fundes: 


2 


Frau v. Bourmont war naͤmlich bei der Unterſuchung 
der Gebeine zugegen, und der Praͤlat ſagte zu ihr: 
„Wuͤnſchen wir uns Gluͤck, Madame: der heilige 
Vincenz de Paula war der erſte Franzoſe, der einen 
Fuß in Algier geſetzt hat.“ 


9,9 Erw 

Madrid, vom 3. April. — Am 24. März war 
bei Hofe, zur Jahres-Feier der Ruͤckkehr Sr. Majeſtaͤt 
des Königs aus der Gefangenſchaft in Valencay, Gala 
und Gratulations-Cour. — Die von der hochſeligen 
Königin (Maria Joſepha Amalia von Sachſen) einge⸗ 
führte Ceremonie, am Tage der Verkuͤndigung Mariae 
zwoͤlf armen alten Frauen die Füße zu waſchen und fie 
zu ſpeiſen, iſt in dieſem Jahre von der fetzt regieren⸗ 
den Königin nicht vollzogen worden, da dieſe Ceremo— 
nie fuͤr Ihre Majeſtaͤt in Hoͤchſtderen gegenwaͤrtigem 
Zuſtande ſehr ermuͤdend geweſen ſeyn wuͤrde. — Der 
Obriſt Villamil, Chef des Infanterie-Corps der hieſi⸗ 
gen Koͤniglichen Freiwilligen, welcher früher dieſe Trup⸗ 
pengattung ſo viel als moͤglich zu vermehren ſuchte, 
geht jetzt damit um, dieſelbe auf den vierten Theil 
ihres gegenwaͤrtigen Beſtandes zu reduziren. 


ö Portugal. 

Der Courier de Bayonne meldet aus Liſſabon 
vom 28. März: „Zwoͤlf Perſonen, welche fih vers 
ſchiedener, beſonders politiſcher, Vergehen ſchuldig ge— 
macht haben, ſind zum Tode verurtheilt worden und 
ſollen auf dem Platze des Campo de Santa-Ana hin 
gerichtet werden. Auch in Porto ſollen mehrere Hin 
richtungen ſtattfinden. Es wird eine Gabarre ausge⸗ 
ruͤtet, welche eine Anzahl politiſcher Verbrecher nach 
Afrika in die Verbannung führen ſoll. — Ein Fran⸗ 
zoſe, Namens Garnier, der im Jahr 1828 in Ma⸗ 
deita anſaͤſſig war und unter der damaligen legitimen 
Regierung zur Sicherheitswache auf der Juſel gehoͤrte, 
iſt nach 18 monatlichem Gefängniß aus Portugal ver 
bannt worden. — Die aus Frankreich hier angekom⸗ 
menen Jeſuiten ſetzen ihre Predigten in der ihnen 
angewieſenen Kirche fort und erregen den Neid der 
Portugieſiſchen Geiſtlichkeit, ohne ſich viel darum zu 
kummern. Vielmehr hoffen fie, feſten Fuß in Por 
tugal zu faſſen, und erkundigen ſich ſchon nach den 
Guͤtern, welche ihr Orden fruͤher beſaß. Inzwiſchen 
und die unter dem Marquis von Pombal erlaſſenen 

eſetze gegen das Beſtehen der Jeſuiten noch in Kraft. — 
Von den Inſeln St. Michael und Fayal meldet man, 

6 die dort garniſonirenden Truppen nur auf eine 
gate Gelegenheit warten, um ſich mit ihren Ka⸗ 
meraden auf Terceira zu vereinigen; kleine Abtheilun⸗ 
gen von 25 bis 30 Mann haben ſogar Mittel gefunden, 
unter tauſend Gefahren nach Terceira zu entkommen.“ 


Engl an d. 
London, vom 10. April. — Herr Charles Grant 
befragte in der Unterhaus-Sitzung vom 8. April Hrn. 
Peel in Betreff des Art. 6. des Wiener Traktats von 


1815, wegen der freien Rhein- Schifffahrt. Alle 
Machte, ſagte er, hätten jenen Artikel dahin gedeutet, 
daß keine anderen Forderungen für die Rhein⸗Schiff⸗ 
ſahrt gemacht werden ſollten, als ſolche, die zur Auf 
rechthaltung der Ordnung auf dem Fluſſe und an deſ⸗ 
fen Ufern noͤthig wären. Nur der König der Nieder⸗ 
lande habe die übrigen Mächte ausgeſchloſſen, außer ges 
gen Erlegung ſchwerer Abgaben. Vor zwei Jahren, 
als er (Hr. Grant) aus dem Amte getreten, ſeyen 
Unterhandlungen uͤber dieſen Gegenſtand im Gange 
geweſen, deren ſchleunige Beendigung er damals er⸗ 
wartete. Dieſe ſey jedoch nicht eingetreten; vielmehr 
habe der Koͤnig der Niederlande einen Traktat mit 
einer Kontinental⸗Macht geſchloſſen oder ſchließen wol 
len, welche den Stipulationen des Wiener Vertrages 
geradezu widerſpreche, indem derſelbe die Schifffahrt 
dieſes Fluſſes auf zwei oder drei Mächte zu beſchraͤn⸗ 
ken, andern aber ſchwere Zölle aufzuerlegen gedenke. 
Er frage nun, ob die Regierung uͤber den neuen Ver⸗ 
trag offizielle Mittheilungen erhalten, ob fie in dieſem 
Falle nicht abgeneigt waͤre, ſie dem Hauſe vorzulegen, 
und ob noch Unterhandlungen wegen Guͤltigmachung 
des Vertrages von 1815 im Gange waͤren? Hr. Peel 
ertheilte hierauf eine kurze Antwort. Nach feiner An 
fiht wäre die Rheinſchifffahrt im Jahre 1815 allen 
Nationen eroͤffnet worden; doch hatte ſich uͤber den 
Sinn des damaligen Vertrages ein Zweifel erhoben, 
indem derſelbe urſpruͤnglich Deutſch abgefaßt geweſen 
und der Koͤnig der Niederlande behauptet haͤtte, nach 
dem Wortlaute der Urſchrift wäre die Schifffahrt nut 
bis an die See, nicht bis in die See frei, was ihm 
(Hrn. Peel) keine ſonderlich gute Erklärung daͤuchte. 
Eine andere Schwierigkeit haͤtte ſich daruͤber erhoben, 
ob die Waal oder der Leck die Verbindung des Rheins 
mit dem Meere bildete? Die Niederlaͤndiſche Regie, 
rung waͤre der letzteren Anſicht geweſen, wodurch die 
Schifffahrt abermals beſchraͤnkt worden, da der Leck 
fuͤr Seefahrer nicht ſchiffbar und nicht zu allen Zeiten 
zugänglich ſey. Der Miniſter gab zu, daß England 
mehr als jede andre Nation bei der freien Schifffahrt 
intereſſirt ſey. Hinſichtlich der neuſten Verhandlungen 
erwiederte er, das Projekt einer Convention zwiſchen 
Preußen und den Niederlanden ſey zwar der Mainzer 
Central⸗Commiſſion vorgelegt worden, dieſe aber habe 
bisher die Annahme deſſelben nicht angezeigt. Sollte 
jene Convention ratiſizirt werden, fo laſſe ſich deren 
Mittheilung nicht bezweifeln, und die Regierung wuͤrde 
keinen Anſtand nehmen, ſie dem Hauſe vorzulegen. Er 
wollte übrigene nicht dafür ſtehen, was England als’ 
dann fuͤr Schritte thun wuͤrde. Jedenfalls wuͤrde es 
feiner Zeit auf den vollen Antheil an den Vortheilen 
deſſelben Anſpruch machen, und habe bereits angezeigt, 
es werde ſeine Rechte nach dem Antrage von 1815 
geltend machen, da England durchaus nicht geneigt 
ſey, andern Staaten ausſchließliche Handels Vorrechte 
zu geſtatten. Er glaubte uͤbrigens, daß Frankreich be⸗ 
reits einige Einwürſe dagegen gemacht hätte, Hert 
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Grant erwiederte, jene Convention ſey nicht blos zwi⸗ 
ſchen Preußen und den Niederlanden abgeſchloſſen, fon: 
dern auch Baiern, Heſſen-Darmſtadt, Naſſau und 
Frankreich wären beigetreten, und fo ausſchließlich ſey 
dieſelbe, daß nicht einmal Schiſſe von den Preußiſchen 
Oſtſee⸗Kuͤſten in den Rhein einlaufen dürften. Dem 
nach würde ſich die Rheinſchifffahrt auf die Fahrzeuge 
der Ufer⸗Staaten beſchraͤnken. Hr. Peel beharrte bei 
ſeinen Behauptungen, und hoffte, die Sache werde 
freundſchaftlich beigelegt werden. Er fuͤhrte an, daß 
ein Engliſches Schiff mit einer zu Köln geloͤſchten Lu 
dung den Rhein hinaufgeſegelt ſey. Hr. Grant ent 
gegnete, er wiſſe dies recht wohl; die Zoͤlle wären je— 
doch ſo hoch geweſen, daß kein anders Schiff die Fahrt 
wiederholen wuͤrde. Hr. Peel erklaͤrte hierauf, die Re⸗ 
gierung werde eben fo ſtark gegen prohibitoriſche Abs 
gaben, als gegen wirkliche Prohibitionen proteſtiren. — 
Hr. Warburton legte den Miniſtern folgende Frage 
vor: Er habe vernommen, ſagte er, daß von der Oſtſee 
aus ſehr vieles Bauholz nach Halifax und anderen 
Häfen unſerer Nord-⸗Amerikaniſchen Kolonien verſchifft 
werde (2), um es von dort aus nach England zu brin⸗ 
gen und auf dieſe Weiſe den hohen Zoll zu umgehen, 
der auf dem aus dem Auslande eingefuͤhrten Holze laſte. 
Drei Ladungen Bauholz waͤren auf dieſe Weiſe im 
Laufe des vorigen Jahres von Halifax nach Irland 
gekommen. Seyen auch die Koften des Transports 
ſehr bedeutend, fo entſtehe doch ſelbſt auf dieſem Um⸗ 
wege fuͤr die Spekulanten noch ein bedeutender Nutzen. 
In Memel koſte nämlich das Bauholz 25 Shilling, 
die direkte Fracht nach England betrage 18 Shilling, 
der Zoll 55 Shilling; ſaͤmmtliche Koften auf dieſem 
Wege beliefen ſich daher auf 98 Shilling. Dagegen 
komme das Holz uͤber Halifax nur auf 85 Shilling 
zu ſtehen, wenn man zu jenen 25 Shilling als koſten⸗ 
den Preis in Memel die Fracht mit 50 Shilling und 
den geringern Kolonial⸗Zoll von 10 Shill. rechne. Er 
(Hr. W.) wiſſe, daß gegenwärtig mehrere Fahrzeuge 
im Begriff ſeyen, nach der Oſtſee abzugehen, um Frach⸗ 
ten von dort auf die bezeichnete Weiſe nach Halifax 
mitzunehmen; darum frage er, ob der ſehr ehrenwerthe 
Herr gegenüber etwa Vorkehrungen gegen ſolchen Miß 
brauch angeordnet habe? — Herr Herries antwortete, 
daß in der That eine mangelhafte Abfaſſung des Ger 
ſetzes den geſchilderten Verkehr beguͤnſtige, denn in der 
Abſicht derer, die das Geſetz entworfen, habe es durch⸗ 
aus nicht gelegen, eine ſolche auf Umwegen bewirkte 
Einfuhr zu beguͤnſtigen, nur das in den Vereinigten 
Staaten produzirte Bauholz, welches in unſeren Colo- 
nieen gegen irgend ein Colonial-Produkt ausgetauſcht 
worden, habe man auf dieſe Weiſe beguͤnſtigen wollen. 
Die Vertagung des Hauſes bis zum 26. April, wel⸗ 
ches eine längere Periode iſt, als die ſonſt zu Oſter⸗ 
ferien benutzt wird, motivirte der Kanzler der Schatz 
kammer mit den ſehr angeſtrengten Arbeiten, die das 
Parlament bereits vollendet hat, ſo wie damit, daß 
um die Zeit des Koͤniglichen Geburtstages (23. April) 
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doch ohnehin ſehr wenig im Parlament gethan werde. 
In Folge dieſer laͤngern Vertagung ſah auch Herr 
Grant ſich veranlaßt, die zweite Leſung ſeiner Bill 
wegen Emaneipirung der Juden bis zum Zten Mai zu 
verſchieben. f j 

Der Globe meldet: „Ein Spanier von hohem Cha: 
rakter iſt am Sten d. von Peru uͤber Frankreich hier 
angekommen. Er hat von der genannten Republik den 
Auftrag, fuͤr dieſelbe eine Anleihe von 1,200,000 Pfd. 
in Europa zu machen.“ 

Der Courier erklart, daß der zwiſchen Franzoͤſiſchen 
Agenten und einigen Engliſchen Handelshaͤuſern ger 
ſchloſſene Vertrag, Behufs der Miethung mehrerer 
Dampfſchiffe und anderer Fahrzeuge, welche bei der 
Expedition gegen Aigier als Transportſchiffe dienen 
ſollen, aufgeloͤſt worden ſey, weil die Engliſchen Kauf: 
leute ſich noch zu rechter Zeit der Parlaments-Akte 
‚erinnert hätten, durch welche jede Ausruͤſtung von 
Schiffen fuͤr eine fremde Macht verboten ſey. 


Niederlande. 


Aus dem Haag, vom 10. April. — Der heutige 
Staats Courant enthaͤlt Folgendes: 
unlängft angekommenen Java-Zeitungen wird eines 
Artikels erwähnt, den das in Kanton erſcheinende engl. 
Blatt enthalten hat und worin nach Privatbriefen 
aus Batavia gemeldet wird, daß der Krieg auf Java 
ſowohl von Seiten unſerer Regierung als von den 
Rebellen auf eine ſchleppende Weiſe gefuͤhrt werde, 
ohne daß man ein Ende deſſelben abſehen koͤnne; fer— 
ner, daß die Bewegungen der wenigen Truppen, die 
wir im Felde haͤtten, ſchlecht geleitet wuͤrden, daß un⸗ 
ter den Europaͤiſchen Truppen viele Krankheiten herr⸗ 


ſchen, wodurch die Anzahl derſelben vermindert wuͤrde, 


und daß von unſerer Seite der Krieg ſelbſt nicht ein⸗ 
mal Vertheidigungsweiſe fortgeſetzt werden konne. 
Die Java Zeitung hat ſich die Mühe gegeben, dieſe 
augenſcheinlich falſchen Berichte zu widerlegen und 
fuͤhrt dabei an, daß wir in demſelben Augenblick, wo 
der Briefſchreiber aus Batavia an ſeinen Freund in 
Kanton dieſe Nachrichten überfandte, ein Lager von 
mehr als 25,000 Mann im Felde ſtehen hatten, waͤh⸗ 
tend die Regierung auch in anderer Hinſicht nichts 
derfäumte, um dem unglücklichen Kampfe, der allein 
dem Emporbluͤhen Javas im Wege ſteht, ein Ende zu 
machen.““ N 

Den neueſten Privatbriefen aus Batavia zufolge, 
wollte der General Cammiſſarius, Vicomte du Bus de 
Ghiſignies, gegen Ende des Monat Mai nach den 
Niederlanden zurückkehren. 


R un lan 8. 


St. Petersburg, vom 7. April. — Am 256ſten 
Maͤrz feierten die hier anweſenden Mahomedaner ihr 
Bapramfeſt in dem dazu eingerichteten Saale (der 
vorjährigen Ausſtellung einheimiſcher Fabrikate) der 
Borſengebäude. Um fünf Uhr Morgens trafen daſelbſt 


verſammelten ſich eben dort der Vali von 


„In einer der 


die Tuͤrkiſchen Bevollmächtigten: Hali⸗Rifat, Paſcha 
von drei Roßſchweifen und See e 15 
Tuͤrkiſchen Truppen, und Nedſhib⸗Efendi, Geheimer 
Rath und Großſiegelbewahrer der Pforte, mit ihrem 
Gefolge ein. Das Morgengebet verrichtete der Iman, 
der die Geſandtſchaft begleitet, worauf die Bevollmaͤch⸗ 
tigten nach ihrer Wohnung zuruͤckkehrten. Um 8 Uhr 
Dagheſtan 
und General-Lieutenant Schamchal Tarkowski, die 
Awariſchen Abgeordneten Kadi Nur-Muhamed und 
Muhamed Beg und die aͤlteſten gebietenden Sultane 
Oberſt Turſun⸗Tſchingiſſow und Ablai Abaſſow nebſt 
ihrem zahlreichen Gefolge und allen übrigen hier ans 
weſenden Mahomedanern. Den Gottesdienſt verrichtete 
der hier privatim angeſtellte Imam, Mullah Abdul 
Vachid, der bei dieſer Gelegenheit Gebete für die Ge 
ſundheit Sr. Majeftät des Kaiſers und des Durchlauch⸗ 
tigſten Kaiſerhauſes zum Himmel emporſandte. Zur 
Zufriedenheit der gegenwaͤrtigen Mahomedaner, inſon⸗ 
derheit auch der Gaͤſte, trug noch der Umſtand mit bei, 
daß der Saal in ſeiner laͤnglichen Geſtalt mit den 
ſaͤulengetragenen Gallerieen, den Blumenarabesken u. ſ. w. 
ihnen viele Aehnlichkeit mit ihren Moſcheen zu haben 
ſcheint. Ueberdies war auch ein Rednerſtuhl aufge, 
ſtellt, an paſſenden Stellen waren Vorhänge angebracht 
und die Dielen mit koſtbaren Perſiſchen Teppichen be⸗ 
legt. Um 10 Uhr endigte das Gebet, worauf man 
die angeſehenſten Muſelmaͤnner in einem Nebengemache 
mit Kaffee und Thee bewirthete. Um 11 Uhr ver⸗ 
fügten ſich Alle nach Haufe voll ehrerbietigſten Dank, 
gefuͤhls gegen den großen Monarchen Rußlands, der 
überall mit gleicher Duldung die Konfeffionen Seiner 
ſaͤmmtlichen Unterthanen ſchirmt.“ 


Polen 

Warſchau, vom 15. April. — Unſere Zeitungen 
enthalten einen Auszug aus dem Protokoll des Staat⸗ 
Secretariats des Koͤnigreichs Polen, folgenden Inhalts: 

Wir Nicolaus I. von Gottes Gnaden Kaifer aller 
Reuſſen, König von Polen ıc. ꝛe. Beachtend die Art. 
31 und 87 der Conftitutions,Acte des Koͤnigreichs Po⸗ 
len, ſo wie auch die Art. 90, 91 und 93 des Orga⸗ 
niſations⸗Statuts uͤber die National⸗Repraͤſentation er, 
waͤgend, haben Wir beſchloſſen die Mitglieder der bei⸗ 
den Kammern des Reichstags, in unſere Hauptſtadt 
Warſchau zu berufen. — Der Reichstag ſoll am 16ten 
(28) Mat eröffnet und mit dem 16ten (28.) Juni 
d. J. geſchloſſen werden. Die Repraͤſentanten und 
Deputirten verſammeln ſich in genannter Hauptſtadt 
ſieben Tage vor der Eroͤffnung des Reichstags, um die 
Rechtmaͤßigkeit ihrer Wahl vor dem Senate darzuthun. 
Aus dieſem Grunde erſcheinen auch die Senatoren un⸗ 
ſeres Königreichs Polen in derſelben Zeit in Warſchau. 
— Senatoreu, Repraͤſentanten und Deputirte! Zwoͤlfß 
Jahre ſind ſeit der Zeit verſtoſſen, da der unvergeß⸗ 
liche Wiederherſteller eueres Vaterlandes euch um ſei⸗ 
nen Thron verſammelte und zum Genuſſe der verlie⸗ 


henen Privilegien berufen hatte. Ihm in der Regie⸗ 
rung folgend, und von denſelben Geſinnungen beſeelt, 
haben Wir euch neuerdings in der naͤmlichen Abſicht 
vorgeladen. Drei abgehaltene Reichstage zeigten euch 
ſchon genugſam das Ziel, zu welchem alle eure Bemuͤ⸗ 
hungen ſtreben ſollen und was ihr zu vermeiden ver⸗ 
pflichtet ſeyd. Die Ueberzeugung hat euch gelehrt, 
welche ſchaͤdliche Folgen aus der Uneinigkeit entſtehen, 
und diefe Ueberzeugung wird fuͤr euch nicht nutzlos 
bleiben. In euern Berathungen werdet ihr, woran 
Wir nicht zweifeln, das allgemeine Beſte im Auge be⸗ 
halten, und mit demſelben loͤblichen Eifer, wie das 
letzte Mal, euer Beſtreben an den Tag legen. Gege- 
ben in St. Petersburg den 25. März (6. April) 1830, 
im 5ten Jahre unſerer Regierung. 
a (unterz.) 


D.: em az, 
: Kopenhagen, vom 10. April, — Während man 
in dem ſuͤdlichen Europa einen ungewöhnlich. ſtrengen 
und anhaltenden Winter gehabt hat, iſt derſelbe auf 
der Inſel Island außerordentlich mild, ja noch milder 
geweſen, als die beiden vorhergehenden. Die Kälte ers 
reichte dort nur 3 Grad; Schnee war wenig gefallen 
und bald wieder verſchwunden, fo daß das Vieh fort⸗ 
waͤhrend auf die Weide gehen und die Fiſcherei unun⸗ 
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terbrochen betrieben werden konnte. Beides hat zur 


Vermehrung des Wohlſtandes der Inſelbewohner in 
nicht geringem Maaße beigetragen. Dagegen iſt das 
Land oft von Stuͤrmen heimgefucht worden. “ 
Die Regierung hat zur Anlegung eines Hafens bei 
Friedrichshafen die Summe von 75,000 Relchsbank⸗ 
thalern bewilligt; die Arbeiten ſollen unverzuͤglich be⸗ 
gonnen und ſobald als moͤglich vollendet werden. 
Altona, vom 10. April. — Aus mehreren Gegen⸗ 
den der Herzogthuͤmer laufen Berichte ein uͤber den 
orkanmaͤß gen Sturm, von dem fie in der Nacht vom 
sten auf den aten heimgeſucht worden ſind. Das 
Apenrader Wochenblatt enthält hierüber Folgendes: 
Ein mit Donnerſchlaͤgen ſich ankuͤndigender Sturm 
aus N. W. erhob ſich hier am Sonnabend, raſete mit 
srfanähnlichen Stößen in der Nacht auf den Sonntag 
fort und ward beſonders gegen Tagesanbruch ſehr hef⸗ 
tig. Ein faſt beiſpiellos niedriger Stand des Meers 
folgte am Morgen darauf, fo daß ſaͤmmtliche Schiffe 
trocken gelegt wurden. 
Aehnliches meldet man auch aus Sonderburg, wo 
die beiden Fähren das naͤmliche Schickſal gehabt haben. 
r Na 
Aus Buchareſt meldet man nachträglich vom 16ten 
Maͤrz: Nachrichten aus Konſtantinopel ſchildern mit 
ſehr duͤſtern Farben die Lage der Hauptſtadt, ſo wie 
die der Provinzen. In der That herrſcht daſelbſt fort⸗ 
dauernd eine anſcheinende Ruhe; allein dem aufmerk⸗ 
ſamen Beobachter entgeht es nicht, daß eben dieſe Ruhe 
lediglich das Reſultat der Furcht iſt, und eines momen⸗ 
tanen Gehorſams gegen die Befehle des Sultans; daß 


dieſelbe aber keineswegs aus jener Gemuͤthsſtimmung 
entſpringt, welche die innere Zufriedenheit gewährt, 
noch ſelbſt aus jener den Muſelmaͤnnern eigenthuͤmlichen 
Ergebung und Reſignation, die in ihrem Glauben an 
Fatalismus ihre Quelle haben. Vielmehr iſt dieſe 
tiefe Niedergeſchlagenheit, die ſich ihrer bemaͤchtigt hat, 
die Folge eines innigſt empfundenen Mißbehagens und 
jenes allgemeinen Mißvergnuͤgens, das, gleich dem 
unter der Aſche glimmenden Feuer, beim mindeſten 
Windſtoße in helle Flammen auszubrechen droht. Sicher- 
lich laſtet die Vermehrung der Auflagen, welche die 
Pforte verfügt hat, ſehr ſchwer auf dem Volke; gleich 
wohl darf man darin nicht den einzigen Beweggrund 
der Klagen ſuchen, wodurch die Tuͤrken, in unbewach⸗ 
ten Augenblicken, — denn die Polizei wird dermalen 
ſehr ſtrenge in Konſtantinopel gehandhabt, ihrem bes 
draͤngten Herzen Luft machen. Als die eigentlichſten 
Urſachen des beklagenswerthen Zuſtandes, worin ſich 
das ottomanniſche Reich befindet, betrachten ſie vor⸗ 
nehmlich gewiſſe Beſtimmungen des Friedens von 
Adrianopel. „Durch dieſe Beſtimmungen, fagen fir, 
iſt unſer ganzer Handel, ohne einigen Erſatz, den Haͤn— 
den der Fremden Preis gegeben worden, die von nun 
an unſere reichſten Provinzen, als gehoͤrten ſie zu ihrem 
Gebiet, ausbeuten werden, indeſſen unſere eigenen 
Handelsleute auf jedem ihrer Schritte nur Demuͤthi⸗ 
gungen und Schwierigkeiten begegnen, welche, bei der 
Unmoͤglichkeit, ſie zu beſeitigen, uns vollends zu Grunde 
richten muͤſſen.“ Eine aͤhnliche Stimmung macht ſich 
ſelbſt beim Milk tair bemerklch, das überdies nicht eitw 
mal uͤberaus regelmaͤßig bezahlt wird; ſo wie man 
denn, ohne zu viel zu wagen, im Ganzen behaupten 
darf, daß ungeachtet der Beſtrebungen des Sultans und 
ſeiner vertrauteſten Beamten, eine allgemeine Schlaff— 
heit und ſelbſt ein Mangel an Harmonie ſich in allen 
Zweigen der Verwaltung nicht mehr verkennen läßt. 
Was jedoch zu der juͤngſten Epoche, unter mancherlei 
Beziehungen, die Lage der Pforte noch verſchlimmert 
hat, dies iſt die ploͤtzliche Entlaſſung Pertew-Effendis, 
der, wie man weiß, ſeither als Reis-Effendi an der 
Spitze des Departements der auswaͤrtigen Angelegen— 
heiten ſtand. Von allen Miniſtern, die waͤhrend der 
letzten zehn Jahre dieſes Departement leiteten, war 
er ohne Zweifel der Einzige, der den Zuſtand und die 
Verhaͤltniſſe des osmaniſchen Reichs aus richtigem Ger 
ſichtspunkte zu beurtheilen vermochte, und der gruͤndlich 
alles das kannte, was dieſe Verhaͤlrniſſe forderten, um 
es in der Mitte der Stürme aufrecht zu erhalten, die 
uns von ſo vielen Seiten mit Umſturz bedrohten. 
Auch iſt es ausgemacht, daß dieſer Staatsmann, nach; 
dem er ſich durch Erfahrung von der Mutzloſigkeit der 
alten Politik des tuͤrkiſchen Cabinets uͤberzeugt hatte, 
aufrichtig den Frieden mit allen ſeinen Conſequenzen 
wollte, wie groß auch immerhin die Opfer ſeyn moch 
ten, die, unter dieſer Beziehung, der Tractat von 
Adrianopel der Pforte auferlegte. Deßhalb fell er 
auch laut und unbedenklich vor dem Großherrn feine 
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Mißbilligung über die geheimen Umtriebe eines gewiſſen 
Cabinets geäußert haben, deſſen Repraͤſentant bei der 
Pforte ſich, durch allerlei illuſoriſche Einſtuͤſterungen, 
Mahmuds Vertrauen zu erſchleichen gewußt hatte. Die⸗ 
fer Diplomat hatte dem Sultan, indem er feinen vers 
borgenſten Wuͤnſchen entgegen kam, ſelbſt die Bahn 
vorgezeichnet, die er zu befolgen habe, um die Voll⸗ 
ziehung derjenigen Artikel des Friedens⸗Vertrags in die 
Länge zu ziehen, die am meiſten den Stolz des hoffaͤhr⸗ 
tigen Despoten verletzten, um auf dieſe Weiſe Zeit zu 
gewinnen, ſpaͤterhin aber eine Modification zu erlangen. 
Halil⸗Paſcha ſollte, in Gemaͤßheit gewiſſer geheimer 
Inſtruetionen, die unmittelbar vom Großherrn ausgin⸗ 
gen, dieſen Plan unterſtuͤtzen; und in der That ſollen 
bereits die Bemuͤhungen dieſes Abgeſandten zu St. 
Petersburg den Unterhandlungen der ruſſiſchen Diplo⸗ 
maten zu Konſtantinopel auf mannigfache Weiſe hem⸗ 
mend in den Weg getreten ſeyn. Inzwiſchen fanden 
von Seiten dieſer und namentlich des Hrn. v. Ribeau⸗ 
pierre ernſthafte Explicationen gegen den Reis⸗Effendi 
ſtatt, die, ſo wie die Beſorgniſſe, welche ſie ihm ein⸗ 
floͤßten, der Miniſter ſich bewogen fand, ſeinem Gebie⸗ 
ter unumwunden mitzutheilen. Se. Hoheit entbot 
hierauf den brittiſchen Geſandten zu einer vertrau⸗ 
lichen Audienz; und nunmehr ward Pertew-Effen— 
di's Eutlaſſung unwiderruflich beſchloſſen. Immerhin 
glaubte man, aus Ruͤckſicht gegen Rußland, dieſen 
alten und erfahrnen Diener ſchonen zu muͤſſen; und 
ſo kam es denn, daß er nicht dem Schickſal unterlag, 
das ſonſt gemeinhin den Beungnadigten nach tuͤrkiſchem 
Brauche zu treffen pflegt, zumal wenn das Indivi⸗ 
duum, welches das allerhoͤchſte Mißfallen auf ſich 
herab zu ziehen das Ungluͤck hat, nur im Entfernte⸗ 
ſten eines Mangels an Ergebenheit gegen ſeinen Herrn 
geargwohnt wird. a 
JJC 

Die Gazette de France meldet nach einem. Schreis 
ben aus Livorno vom 24ſten Maͤrz: „Die unregel— 
maͤßigen Truppen in Algier haben ſich von Tripolis 
und Tunis aus rekrutirt. Die Araber im Innern des 
Landes haben Befehl erhalten, auf den erſten Wink 
zu den Waffen zu greifen. Mehrere ausländiſche Feuers 
werker ſind von Alexandrien nach Algier abgegangen. 
Zum Verſammlungspunkt für die Algieriſchen Milizen 
iſt Conſtantina beſtimmt, deſſen Umgebungen ſich in 

riegslager verwandelt haben, die mit einer Cireum⸗ 
vallations,Linie, mit Gräben und Waͤllen umgeben, 
ſind. Die Zahl der Truppen berechnet man ungefaͤhr 
auf 30,000 Streiter. Die Anhoͤhen ſind mit Geſchuͤ— 
tzen bepflanzt und mit leichter Anfanterie beſetzt. Der 


Dey läßt nach der Sitzung des Divaus, welche faſt 


taglich ſtattfindet, die verſchiedenen Corps feiner Armee 
die Revue paſſiren. — Alle Barbaresken⸗Staaten follen 


uͤbereingekommen ſeyn, ſich gegenfeitig zu unterſtuͤtzen, 


und ihre Streitkräfte zu vereinigen, um jeden Angriff 
gegen einen von ihnen zurüuckzuweiſen. Man fuͤgt ſogar 
hinzu, daß durch die Vermittelung der Konſuln einer 


I 


großen chriſtlichen Macht zwiſchen dieſen Regentſchaften 
eine Art von Defenſiv-Allianz⸗Traktat adgeſchloſſen wor⸗ 
den iſt. Dies iſt um ſo wahrſcheinlicher, als man in 
dieſem Augenblicke in Tunis und Tripolis bedeutende 
Nüftungen bemerkt. Das ganze Ufer der Regentſchaft 
Algier iſt mit Truppen bedeckt, welche ſich taͤglich 
zweimal im kleinen Gewehrfeuer und im Bedienen des 
Geſchuͤtzes uͤben. Der fruͤher nur ſchwach befeſtigte 
Hafen von Oran wird ſtark befeſtigt, und an allen 
zu einer Landung geeigneten Punkten werden Batte— 
rien errichtet. Gegenwaͤrtig ſind die Algierer, wie es heißt, 
beſchaͤftigt, den nach der Feſtung, in welcher der Dey 
ſich einſchließen will, führenden Weg zu un⸗terminiren.““ 
eee ee n, 

Bei der Anweſenheit des Koͤnigs von Bayern in 
Rom, ließ Se. paͤpſtl. Heiligkeit durch S. E. den 
Kardinal⸗Staatsſecretair denſelben bewillkommnen, und 
der eben anweſende bayeriſche Oberſt von Heidegger 
hatte die Ehre, Sr. Majeftät feine Aufwartung mas 
chen zu duͤrfen. Dieſer ausgezeichnete Offizier, der 
kuͤrzlich von einer bedenklichen Krankheit befallen wor⸗ 
den, nun aber wieder hergeſtellt iſt, wurde von ſeinem 
Monarchen auf das Huldreichſte empfangen, der ihm 
wiederholt das größte Lob uͤber das zu ertheilen geruhte, 
was er in Hellas geleiſtet. 

In Havre und Rouen iſt ſo viel Schnee gefallen, 
daß man ſich wieder in den tiefſten Winter zuruͤckver⸗ 
ſetzt gloubte. Die Bluͤthen der Obſtbaͤume haben da: 
bei ſehr gelitten. 


Anfrage und Bitte oͤkonomiſchen Inhalts. 
Die Körtoffeln, meiſt Erdbirnen auch faͤlſchlich Erd⸗ 
aͤpfel genannt, ſind unſtreitig eine der nuͤtzlichſten und 
vorzuͤglichſten Fruͤchte unſeres Erdbodens, und in Jah⸗ 


ren des Getrelde-Mißwachſes die Retter der Armen; 


denn durch die Kartoffeln iſt die Maſſe der Nahrungs- 
mittel fuͤr Menſchen und Thiere, mittel- und unmit⸗ 
telbar, unendlich vermehrt worden. Außer dieſem ihrem 
hauptſaͤchlichſten Nutzen, leiſten ſie aber, ſowohl der 
Lanbwirchſchaft als den übrigen Gewerben, noch mannig⸗ 
fache hoͤchſt wichtige anderweite Dienſte, welche man 
ſicher allgemein erſt dann auf's Vollſtaͤndigſte erkennen 
und ſchaͤtzen lernen wuͤrde, wenn dleſe Früchte, was 
Gott verhuͤten wolle, einmal durchgehends mißrathen 
ſollten. Der Ertrag der Kartoffeln in Schleſien iſt 
faſt unmöglich genau auszumitteln, doch wohl über 6 
Millionen Sack zu ſchaͤtzen. 

Wir koͤnnen alſo wahrlich nicht genug den Maͤnnern 
danken, welche dieſe ſeegensreiche Fruͤchte zu uns nach 
Deutſchland brachten und ſich ihre Verbreitung und 
ihren Anbau angelegen ſeyn ließen, und kennten wir 
Schleſter genau den Mann und das Jahr, durch und 
in welchem die Kartoffeln zuerſt mit Erfolg in unſerer 
Provinz angebaut worden ſind, ſo wuͤrde es fuͤr uns 
wohl nur eine hoͤchſt angenehme Pflicht der Dankbar⸗ 
keit ſeyn, dieſem verſtaͤndigen Manne und der wohl- 
thätigen Frucht zu Ehren auch in Schleſien ein hun⸗ 
dertjähriges Jubllaͤum ihrer Anpflanzung zu feiern 
(wenn es auch einige Jahre zu ſpaͤt begangen würde), 
wie dies im Jahre 1817 in dem Dorfe Zoͤrbig im 


— 
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Koͤnigreich Sachſen und hierauf in Leipzig Igeſchehen 
iſt. In Sachſen hält man den Generals Lieutenant 
von Dullkau fuͤr denſenigen, der im Jahre 1717 die 
Kartoffeln aus Brabant nach Sachſen brachte, und 
ſolche in Menge verpflanzte. Sollten unſere dad 
reichen ſchleſiſchen Chroniken, in denen man ja fo vie⸗ 
les weit minder [Wichtige getan ec net findet, 

auch dieſer erfolgrelchen Begebenheit gedenken? 


Das Hauptſaͤchlichſte in der Geſchichte dee Kartoffel‘ 
e ee in Europa iſt kurzgefaßt Folgendrs: Als 
dasjenige Land nach welchem zuerft die Kartoffeln aus 
88 50 nn nd, 3. 8 mi 

ezeichnet, jedoch ohne Angabe des Jahres. Zumäı 
ſolen fie dann, im J. 1565, nach Italien Kern nen ſeyn. 
Dieſe beiden Laͤnder, die erſten Traͤger der 10 
Fruͤchte aus der neuen Welt, find jedoch gegenwärtig. 
im Anbau und Gebrauch derſelben am weiteſten zu⸗ 
ruͤck. Die daſelbſt herrſchende eigenthuͤmliche dichte Fin⸗ 
ſterniß, ſoll auch dieſen nuͤtzlichen Früchten nicht zuſagen. 


Nach Irland brachte zuerſt, im Jahre 1584, die 
Kartoffeln und ließ fie anpflanzen der ungluͤckliche 
Admiral Wolter Raleigh und zwei Jahre ſpaͤter kamen 
ſie durch den beruͤhmten Admiral Franz Drake nach 
England, der fie in feinem eigenen Garten anbaute 
und hierdurch hauptſaͤchlich zu ihrer allgemeinen Auss 
breltung in Europa beitrug. Von England aus moͤgen 
nun dieſe Fruͤchte bald nach Holland uͤbergegangen 
ſeyn, da man fie hier Schon im J. 1587 kannte. In 
Franreich wurden ſie weit ſpaͤter einheimiſch, denn 
im J. 1616 wurden fie an der koͤniglichen Tafel in 
Paris noch als eine Leckerſpeiſe genoſſen. Ihre Ans 
nahme erfolgte ſehr allmaͤhlig unter langjährigem 
Widerſtreben, und erſt nach wiederholt eingetretenen 
Mangeljahren, beſonders nach dem gaͤnzlichen Mißwachs 
im Jahre 1786. 

Fruͤher als in Frankreich, jedoch erſt nach dem 
zojährigen Kriege und ebenfalls nicht ohne langdauern⸗ 
den hartnaͤckigen Widerſtand, wurden in Deutſch— 
land, wahrſcheinlich von den Niederlanden aus, die 
Kartoffeln bekannt und angebaut. Im Darmſtaͤdti⸗ 
ſchen und im Voigtlande wurden fie ums Jahr 1650, 
doch nur in geringer Anzahl gepflanzt. Aus letzterer 
Gegend moͤgen ſie wohl, wie die Großenhayner Stadt— 
Chronik meldet, im J. 1212 an den Accis⸗Commiſſarius 
Lucius in Großenhayn als Geſchenk geſchickt worden 
ſeyn, der ohne ihren Anbau zu befördern, feinen Freuns 
den mit dieſen neuen Fruͤchten ein Gaſtmahl gab, und 
ihnen damit einen erwuͤnſchten und koͤſtlichen Genuß 
bereitete. Der weitere erfolgreiche Anbau der Kartof— 
feln in Sachſen iſt aber, wie bereits erwaͤhnt, erſt 
vom Jahre 1717 an zu rechnen, wo dieſe Früchte 
neuerdings durch den genannten von Milkau aus Bra— 
baut mitgebracht worden ſind. (In Deutſchland ha— 
ben ſich beſonders die Bergleute und Soldaten um die 
Verbreitung der Kartoffeln verdient gemacht. Der 
Krieg ſcheint, gleich den Erdbeben, wirklich ein recht 
nothwendiges Uebel zu ſeyn, da durch ihn ſchon fo 
vleles Gute bewirkt worden.) 

In Oeſterreich wurden die Kartoffeln zuerſt im 
ner angepflanzt, jedoch nur zur rer der 

oihiweine gebraucht, bis Jahre der Noth den Werth 
dieſer Frucht gehoͤrig wuͤrdigen lehrten. n 


nicht 


Im Preußiſchen wurden fie 1725 bekannt, aber 
wenig angebaut. Noch ſpaͤter wurden fie in den 
nördlichen Ländern Europas bekannt, mit Ausnahme 
Schwedens, wohin ſie ſchon 1716 kamen, und am 
Sachen gelangten ſie nach den oͤſtlichen Ländern unſers 
Erdtheils. In Schlefien waren die Kartoffeln zwar 
ſchon vor 1705, aber nur Be» als auslaͤndiſche 
Delicateffe, unter dem Nauen Tartuffull, bekannt. 
Joh u Ehriſtoph en fuͤrſtlicher Luſtgaͤrtner 
14 Oblan, erwähnt ihrer in feiner Horticultura (Brieg 
1664, nachgedruckt zu Neiſſe 1670.) „Papas Indorum 5. 
Adenes Virginiani oder Tartufflen find auch ein feines, 
nuͤtzliches Werk in die Küche, und koͤnnen den ganzen 
Winter durch gebraucht werden. Im Herbſt graͤbt 


man ſie aus, verwahret ſie im Keller mit Sande und 


ſetzet ſie im Fruͤhling gegen das letzte Viertel wiederum 
in ein etwas ſandiges und muͤrbes Erdreich.“ — Ihr 
Anbau machte hier zu Lande eben nicht die ſchnellſten 
Fortſchritte, und derſelbe wurde bekanntlich nur durch 
die kraͤftigen Maaßregeln Friedrich des Großen befoͤr— 
dert. Doch erſt vom Jahre 1788 an wurde der Werth 
der Kartoffeln in Schleſien allerwaͤrts anerkannt und 
ihr Anbau immer mehr vergroͤßert, nachdem der ſo wich⸗ 
tige Kartoffelkrieg beigetragen hatte, die letzten Rebel der 
Vorurtheile gegen dieſe Früchte vollends zu verfcheuchen. 

Unſere jetzigen Landwirthe werden es gar nicht bes 
relfen koͤnnen, wie es möglich geweſen Eg daß man 
ich damals mit ſo vlel Starrſiun und Thorheit der 

ubauung einer für die Menfchheit fo gußerordentlich 

wohlthtaͤigen Frucht beinahe Jahrhunderte lang hat 
widerſetzen können, dermaaßen, daß man alle mögliche 
Mittel in Guͤte und Strenge anwenden mußte, um 
nur erſt zu Verſuchen damlt zu bewegen, da doch 
gegenwärtig faſt jeder nur einigermaaßen gebildete 
Landwirth demjenigen freudigen Dank jagen würde, 
der ihn etwa mit einer vortheilhafteren Bewirthſchaf⸗ 
tung ſeines Gutes oder mit einer neuen nuͤtzlichen 
rucht bekannt machen wollte, allein ſie moͤgen auch 
illigerweiſe bedenken, daß dazumal noch kein Thaer 
und kein Fellenberg und andere wuͤrdige Maͤnner die 
un der Aufklärung angezuͤndet und die Köpfe der 
andwlrthſchaft erleuchtet hatte. 

Zur Annahme und Ausführung des Guten und 
Nützlichen verſteht men ſich von ſelbſt fo ſchwer und 
will lieber dazu gezwungen werden, dagegen man Thor— 
heiten, Unnuͤtzes und Schaͤdliches ſich bald recht gern 
aneignet. Beläge hierzu find die Kartoffeln, die Schutz 

ockenimpfung, der Thee, der Tabak, die Schnuͤrlei⸗ 
25 u. ſ. w. Das iſt aber troͤſtlich, daß dem Guten 
und Wahren, wenn es einmal als ſolches befunden 
und anerkannt worden, eine unvergaͤngliche Dauer ges 
ſichert iſt, wogegen das Unnuͤtze und Schlechte immer 
befuͤrchten muß, von einer verſtaͤndigern und beſſern 
Nachwelt verworfen und ausgerottet zu werden. — 
Um etwas Gutes ſchnell zu verbreiten, muß man es nicht 
von oben empfehlen, ſondern verbieten. Der Menſch 
will gar zu gern ſeinem elgenen Willen folgen, und 
lieber durch Schaden als durch guten Rath Anderer 
klug werden. i 

Schließlich wird nochmals die Bitte um geneigte 
weltere und naͤhere Mittheilungen uͤber die erſten Er— 
bauer der Kartoffeln in Schleſien, verbunden mit Anz 


gabe der Jahre in welchem dieſes geſchehen, wiederholt. 


a Beilage 
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wurde der ſeit dem 21ſten v. Mts. von hier vermißte 
jͤͤdiſche Handelsmann Barſchall aus Frauſtadt in der 
Lohe bei Pilsnitz gefunden. Bei der gerichtlichen Ber 
ſichtigung des Koͤrpers ſind keine Spuren irgend einer 
an ihm veruͤbten Gewaltthaͤtigkeit zu entdecken, viel, 
mehr laffen alle Umſtaͤnde nur auf eine Verungluͤckung 
ſchließen. 

Am 16tem fruͤh wurde hinter der Mathias Mühle 
eln ſchon in Faͤulniß uͤbergegangener männlicher Leiche 
nam gefunden und in ihm ein ſeit dem 2. Maͤrz ver⸗ 
mißter 17 Jahr alter Schuhmacher-Lehrburſche erkannt. 


In voriger Woche find an hieſigen Einwohnern ger 
ſtorben: 29 maͤnnliche und 34 weibliche, uͤberhaupt 
63 Perſonen. Unter dieſen find geſtorben: an Abzeh⸗ 
rung 10, Alterſchwaͤche 3, Schlagfluß 1, Kraͤmpfen 12, 
Lungen⸗ und Bruſtleiden 19. 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbe— 
nen: unter 1 Jahr 17, von 1 — 5 J. 11, von 
5 — 10 J. 1, von 10 — 20 J. 3, von 20 — 
30 J. 5, von 30 — 40 J. 3, von 40 — 50 J. 4, 
von 50 — 60 J. 6, von 60 — 70 J. 8, 70 — 
80 J. 3, 80 — 90 J 22 

An Getreide ſind in demſelben Zeitraum auf hieſigen 
Markt gebracht und verkauft worden: 1064 Schfl. 
Weizen, 1637 Schfl. Roggen, 248 Schfl. Gerſte, 
312 Schfl. Hafer. er Er 

Der heutige Waſſerſtand in der Oder am Ober-Pegel 
iſt 20, Fuß 2 Zoll, mithin ſeit dem 16ten um 1 Fuß 
5 Zoll gefallen. 
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Breslauer Theater. 


Wenn Sie nicht eben auch in Breslau lebten, Geehr⸗ 
teſter, jo würden Sie ſich vielleicht zu wundern anfan⸗ 
gen, daß man Wochen hingehen laſſen koͤnne, ohne 
etwas uber das Theater zu ſagen, da Sie aber auch 
bier ſich aufhalten, ſo fangen Sie mit der Verwun⸗ 
derung erſt jetzt an, da etwas uͤber das Theater ge⸗ 
ſchrieben worden iſt; denn ich ſeh es an dem ſarkaſti⸗ 
ſchen Zuge um ihre Mundwinkel, Sie theilen meine 
Anſicht, daß es bei ſothanen Umftänden trotz der ge⸗ 
woͤhnlichen widerſprechenden Art zu reden hier ſchwerer 
fei, etwas zu ſagen, als zu ſchweigen, wenn man nicht 
an heftiger dem Zorne ſehr zugaͤnglicher Gemuͤthsart 
leidet. Da haben wir denn fett König Ottokar's Gluͤck 
und Ende nichts als eine fortdauernde Singerei ges 
habt, die einen, der das Schauſpiel liebt, entweder 
zur Verzweiflung bringt, oder einſchlaͤfert. Rec. it 
zwar ein Liebhaber des Schauſpiels aber keiner der 


ten noch bequemer gemacht wird, ſein Intereſſe an der 
hieſigen dramatiſchen Kunſt einſchlafen laſſen. Er hat 
aber verſprochen — die Leſer werden ſich ſchwer— 
lich erinnern, da es ſchon lange her iſt — uͤber die 


zweite Vorſtellung des Iſouardſchen Joconde 


etwas zu ſagen, da er ſich wegen allzugroßer Leutſeligkeit, 
ein Fehler, den er ohne viele Mühe hier noch verler⸗ 
nen wird, die erſte ſchlechte Vorſtellung nicht detailliren 
wollte. Dies Verſprechen will er ſo raſch — d. h. ſo 
kurz als möglich jetzt erfüllen, daran einige noch kuͤr⸗ 
zere Worte der Betrachtung fuͤgen, und ſein Herz mit 
eitlen Hoffnungen auf den beſſeren Sommer tröften, 
da der Frühling ihm nicht Wort gehalten hat. — 


Joconde und Aſchenbroͤdel haben ſchon vor 
vielen Jahren dem Nicolo Iſouard den Ruf eines 
genialen dramatiſchen Tonfesers erworben, und werden 
noch jetzt trotz der ſich ſo vielfaͤltig erhebenden Stim⸗ 
men gegen franzoͤſiſche Miſik, nur leidlich dargeſtellt, 
ihre Wirkung auf den Zuhoͤrer nicht verfehlen. Ein 
ungezwungener Fluß der Melodie, verbunden mit einer 
guten und oft originellen Fuͤhrung der Harmonie, eben 
ſo weit entfernt von dem gewoͤhnlichen italieniſchen 
Schlendrian wie von der ſo ſehr Mode gewordenen, den 
Zuhoͤrer ermuͤdenden harmoniſchen Ausarbeitung in den 
Mittelſtimmen bei den Deutſchen — djarakterifiven die 
alt franzoͤſiſche Schule, deren Repraͤſentanten und 


Heroen, „Gluck, Cherubinſ und Iſouard% Elaf 


ſiſch bleiben werden. Die neueren franzoͤſiſchen Ton: 
ſetzer, namentlich Boieldieu und Auber, fo wenig 
auch dieſen Genialitaͤt und oft Gruͤndlichkeit abzuſpre⸗ 
chen iſt, haben ſich aus der Vermiſchung italiſcher, 
deutſcher und alt, franzoͤſiſcher Muſik eine neue, zeitge⸗ 
maͤße gebildet, in dieſer Amalgamirung aber außer der 
Nationalität viel von der kernigen Einfachheit ihrer 
Vorgänger eingebuͤßt. Das Zeichnen luſtiger Chevalle— 
rie im Joconde, wenn man ſie auch nicht, wie Dichter 
und Tonſetzer gewollt zu haben ſcheinen, Romantik 
nennen darf, da es doch in vieler Ruͤckſicht eine ganz 
andere als im Johann von Paris iſt, gelingt Iſouard 
vortrefflich und die kleinen Muſikſtuͤcke, die eben nur wegen 
jenes Grundes Romanzen genannt werden, find aller- 
liebſt. So das erſte des Joconde „Ich war etwas 
verliebter Launen“ wie all“ dieſe Sachen von Herrn 
Wiedermann — Joconde — mit genuͤgender Leich⸗ 
tigkeit und hoͤchſt anſprechendem Ausdruck vorgetragen; 
das Duett zwiſchen feiner Braut — Dlle. Leißring — 
und dem Grafen Robert — Herrn Schiansfy — 
und das Quartett im zweiten Akt, was ich der Be⸗ 
quemlichkeit halber kurz das Lachquartett nennen möchte 


= ein trefflich gearbeitetes dramatiſches Muſikſtäck. 
Bei dem letzteren war leider Herrn Mejos Stimme, 
beſonders ſo lange er im Hintergrunde ſteht, zu ſchwach, 


um gehoͤrt zu werden. 


ter halten ſtatt des Bauermaͤdchens die Partie, we 
Dlle. Leißring ſang, : 


der Braut des 1 
machen, der Brautſtand ſchien aber die letzter ſo an⸗ 
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geſprochen zu haben, daß wir höͤchſt verwundert eine 
Leichtigkeit und Gewandtheit in Spiel und Geſang 
ſahen und hoͤrten, wie wir ſie dieſer jungen Dame 
nicht zugetraut haͤtten, ſo daß wir neben der Henriette 
im Maurer und Schloſſer dieſe fuͤr ihre beſte Partie 
halten. Auch das Duett mit ihrer Schweſter, Mad. 
Piehl⸗Flache ging gut. 
war recht gut. 


Seit dieſer Aufführung iſt nun aber, wie geſagt, 


unaufhoͤrlich geſungen worden, es iſt zwar ein oͤſterrei⸗ 
chiſcher Komiker — Herr Scholz — aufgetreten; lei 
der war das aber auch in ſolchem Singſang, den Ree. 
ſich nicht gern zwiſchen Opern reichen laͤßt; das hat 
ihn bis jetzt abgehalten, ihn anzuſehn; er ſoll en⸗ 
gagirt ſeyn, und da wird es alſo wohl noch Gelegen⸗ 
heit genug geben, hoffentlich aber nicht nur in dieſen 
Wieneriſchen Erzeugniſſen, die unſerm Repertoir dro— 
hen, was ſich mit Muͤhe aus den uͤber dem Kopfe zu⸗ 
ſammenſchlagenden Tonwellen retten wird, und 
dann freilich um ſo reifer iſt, in Wiener Waſ⸗ 

ſer unterzugehen. Es geht nichts uͤber eine gute 
Oekonomie und weiſe Eintheilung, das Vergnuͤgen 
wird eben ſo leicht wie der Magen durch Leber: 
maaß im Genuſſe eines Gerichts verdorben. Das 
Fruͤhjahr bringt zwar außer ſolchen Uebeln viel andre, 
wie Krankheiten ꝛc. und wir haben nicht unterlaſſen, 
die Lazarethliſten unſrer Theaterzettel nachzuſehen, aber 
die Sonne ſcheint uͤber Gerechte und Ungerechte; es 
iſt wenig des Unglücks zu ſehen, alſo die Entſchuldigung 
mit hinweg geſchienen, warum man eine Saͤngerin wie 
Dlle. Kainz zum erſten Mal Arien ſingend zwiſchen 
Stuͤcke wie „die Gunſt der Kleinen“ und „der verſie⸗ 
gelte Buͤrgermeiſter“ hinſtellt, Sachen, die jo viel ge: 
geben worden find, daß ſie einer, der nur bei feierli⸗ 
chen Gelegenheiten ins Theater geht, zur Genuͤge ger 
ſehen haben muß. Was ſoll man dazu fuͤr einen Grund 
ſuchen? Am beſten gar keinen; nicht, daß wir jo aß 
fprechend wären, keinen vorauszufegen — 0 — nein — 
aber — — — weil wir noch referiren wollen, daß 
Dlle. Kainz Montag deu 19ten als Roſine im Bar: 
bier von Sevilla ſo gefallen hat, wie es Rec. noch 
bei keiner Sängerin — Sonntag, Tibaldi ꝛc. hat er 
hier nicht gehoͤrt — hier erfahren: Sie iſt nach 
jedem Akte gerufen worden, freilich ſind deren nur 
zwei, aber man kann für Breslau nicht mehr verlangen. 
Naͤchſtens ein Näheres über fie und ihren Geſang in 
dieſen Blaͤttern. 


und ſtark verm. Auflage. 8. Kempten. 
Mathaͤi, Dr. G. Ch. R. Der Religionsglaube 


Listo, Fr. G. Predigten, vornämlich 


Auch Die. Sutorius 


In W. G. Korwes Buch hanzl. it zu haben: 


Cammerer, A. A. O., Lehrbuch der neueſten 
Erdkunde fuͤr den Unterricht und fuͤr jeden Freund 


eee f 
Die Oeſetzung der weiblichen Rollen ſchien uns ver dieſer Wiſſenſchaft. 1ſte Abtheil. Europa. Ste verb. 


fehlt, da wir unbedingt Dlle. Sutorius für geeigne⸗ 


20 Sgr. 


der Apoſtel Jeſu, nach ſeinem Inhalte, Ur⸗ 
ſprunge und Werthe. Zweiter Band. 12te Abth. 
* „ Gottingen. 3 Rehlr. 10 Sgr. 
N. enberger, Dr. J. Novellenkranz. 8. Berlin. 
br 1 Thlr. 
3 uͤber die 
leichniſſe Jeſu und uͤber ſeine Texte. Zweiter Bd. 
8. Berlin. 1 Rthlr. 15 Sgr. 
Rayer, Dr. W. S., Die Litis Conteſtatio, 
geſchichtlich dargeſtellt. Iſte Abthl. gr. 8. Stuttgart. 

> 27 r. 
Materialien zu einem feſten Lehrgebäude der 

Philoſophie nebſt einer Kritik der bisherigen 

Philoſophie u. Offenbarung. 8. Berlin. 1 Rtlr. 20 Sgr. 
Pleſſner, Ch. H. The Vicar of Wake field. 

A Tale by Oliver Goldsmith. Nach Walter⸗ 

Scott's verbeſſertem Texte und durchgängig accen: 

tuirt. Nebſt Sacherklaͤreuden Noten und einem 
vollſtaͤndigen Woͤrterbuche mit der Ausſprache nach 

J. Walter, Stephan zc. gr. 8. Stralſund 1 Rehlr. 
Wagner, A., Betrachtungen und Erfahrun⸗ 

gen über. den Krieg und deſſen Fuͤhrung. iſter 

Theil Von den großen Operationen. gr. 8. Berlin, 

1 Rehlr. 23 Sgr. 
Bekanntmachung f 
wegen des Verkaufs dreier Muͤhlen bei 
Gleiwitz. 

Da in dem zum Verkauf der bei Gleiwitz belegenen 
drei Koͤnigl. Waſſermuͤhlen am 14. Juni vorigen Jah⸗ 
res angeſtandenen Licitations Termine und auch ſpaͤter 
keine annehmbare Gebote abgegeben und deßhalb hoͤ⸗ 


hern Orts angeordnet worden, daß mit dem öſſentli⸗ 


chen Verkauf dieſer Muͤhlen, naͤmlich: 

1) Der ſogenannten Steiner⸗Muͤhle bei Alt Gleiwitz, 
nebſt den dazu gehoͤrigen Laͤndereien und Gebaͤuden, 
beſtehend in den zum Betrieb dieſer Muͤhle gehoͤrigen 
neugebauten Waſſerwerken, 57 Morgen 54 Q. Ruthen 
Garten und Ackerland, incl. Wieſewachs und Hutung, 
und den dazu gehörigen Muͤhlen- und Nebengebäuden, 
in dem Taxwerthe von 5239 Rthlr. 3 Pfennige. 

2) Der ſogenannten Gros-Muͤhle in der Ratſborer 
Vorſtadt zu Gleiwitz, nebſt den dazu gehörigen Laͤnde⸗ 
teien und Gebaͤuden, beſtehend in den zum Betriebe 
dieſer Muͤhle gehörigen neuen Waſſerwerken, 67 Mors 
gen 15 Q. Ruthen Garten- und Ackerland, incl. 
Wieſenwachs und Hutung und den hierzu gehoͤrigen 
Muͤhlen⸗ und Neben⸗Gebaͤuden, in dem Taxwerthe 
von 8145 Rthlr. 20 Sgr. „ 

3) Die zur ſogenannten Bruͤck⸗Muͤhle in der Bew 
thener Vorſtadt zu Gleiwitz, noch gehoͤrigen Gebaͤude 
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und Ländereien, beftehend in den Muͤhlen- und Nebens 
Gebäuden und 22 Morgen 144 Q. Ruthen Aders ufıd 
Wieſenland, Ländereien, 


als ländliche Beſitzung im 


Abſchaͤtzungswerthe von 1433 Rthlr. 11 Sgr. 8 Pf. QR. 


20 QR. 
M. 152 
M. 143 
M. 103 


Acker, 208 M. 12 QR. Wieſen, 72 M. 
Hutungen, 42 M. 133 QAR. Unland, 3 
QR. Hof⸗ und Bauſtellen. Summa 1037 
b) beim Vorwerk Sezytno von: 18 


nochmals vorgegangen werden ſoll, fo haben wir aber? QAR. Gärten, 444 M. 111 QAR. Acker, 49 M. 13 


mals einen Lieltations⸗Termin im Klodnitz⸗Kanal⸗Amts⸗ O 
hauſe zu Gleiwitz am 18ten May dieſ. Jahres 1 


Nachmittags um 3 Uhr, vor dem dazu ernannten 


ee dem Koͤnigl. den 
Rath Krauſe anberaumt und fordern daher Ka 


luſtige auf, daſelbſt zu erſcheinen und ihre Gebote 
abzugeben. - Bi 

Die nähern Bedingungen find bei dem] König 
Waſſer⸗Bau, Inſpector Feller, in dem vorher get 
ten Amtshauſe, ſo wie bei der hieſigen Regiſtrati 
einzufehen, und werben die ſaͤmmtlichen Realitäten d 
Kauſtuſtigen oͤrtlich gezeigt werden, als wozu Erſterer 
den Auftrag erhalten hat. 

Oppeln den Aten April 1830. 5 

Koͤnigl. Regierung. Abtheilung des Innern. 


Avertiſſement. 

Die im Oborniker Kreiſe, 2 Meilen von Rogaſen, 
und 1 ½ Meile von Obornick belegene, der Allgemei⸗ 
nen Wittwen⸗Verpflegungs⸗Anſtalt zugehoͤrige Herrſchaft 
Boguniewo und Pacholewo, welche aus den Vorwer. 
ken und Dienſtdoͤrfern Boguniewo, Pacholewo, Sto⸗ 
mowo, dem Vorwerk Sezytno, dem Zinsdorfe Nawick 
und 3889 Morgen 92 QR. Forſten beſteht, ſoll im 
Wege der Lieitation oͤffentlich kan den Meiſtbiethenden 
verkauft werden. Zu dieſem Zweck iſt ein Kicitations⸗ 


n 


ermin vor dem Deputirten, Regierungs⸗-Rath Stranz 


auf den 21ſten Mai c. Vormittags um 11 
Uhr in unſerem Conferenz⸗Zimmer hieſelbſt angeſetzt 
worden, zu welchem qualiſteirte und vermögende Kauf 
luſtige mit der Aufforderung hierdurch vorgeladen wer⸗ 
den, ihre Gebote abzugeben, und, wenn ſonſt keine 
Hinderniſſe im Wege ſtehen, den Zuſchlag zu gewärti⸗ 
gen. Es werden ſowohl auf die Herrſchaft im Gan⸗ 
den, als auch auf die einzelnen Vorwerke Gebote ans 
genommen, und der Verkauf, je nachdem es am vor⸗ 
theilhafteſten erſcheint, im Ganzen oder im Einzelnen 
bewirkt. Fuͤr den Fall des Verkaufs im Einzelnen 
ſind folgende Parzellen gebildet. 1) Das Vorwerk 

janiewo mit dem Zinsdorfe Nawisk, dem bei Bo— 
gunfewo belegenen Forſt⸗Etabliſſement und einem Flaͤ⸗ 
chen⸗Inhalte von 67 Morg. 179 AR. Gärten, 1253 
Morg. 72 QR. Acker, 221 Morg. 132 QR. Wieſen, 
4 Morg. 61 AR. Hutungen, 176 Mog. 114 AN. 
Gewaſſer „ 21 Morg. 99 QR. Hof⸗ und Bauſtellen, 
20 Morg. 52 OR, Aland, 1939 Morg. 2 QR. 
Forſt- und 33 Morg. 73 GR. zum Forſt⸗Etabliſſe⸗ 
meut gehörigen Grundſtucke. Summa 3738 Morg. 
64 QAR. Dominial⸗Grundſtuͤcke. 2) Das Vorwerk 
und Dienfidorf Stomowo mit dem Vorwerk Sczytno 
und einem Flaͤchen-Inhalte a) beim Vorwerk Stomowo 
von: 43 M. 62 AR. Gärten, 666 M- 124 QAR. 
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Bau- 139 QR. Forſten. 
„ Dominial⸗Grundſtuͤcken. 


Wieſen, 
ch, ON. Unfand, 5 
ur und 1019 M. 71 

M. 114 AN. 


Wieſen, 34 M. 66 AR. Hutungen, 10 M. 
R. Unland, 1 M. 118 QR. Hof- und Bau⸗ 
ſtellen. Summa 558 M. 156 QR. und 930 M. 
N. In Summa 2527 M. 78 RR. 

: 3) Das Vorwerk Pachlewo 
mit einem Flachen Inhalte von: 29 M. 174 QR. 
Gaͤrten, 7064 M. 54 Q. Acker, 143 M. 52 QAR. 
164 M. 91 QAR. Hutungen, 52 M. 125 
5 M. 87 AR. Hof⸗ und Bauſtellen, 
Forſt⸗Grundſtüͤcken. Summa 2479 
Dominial⸗Grundſtuͤcke. Die Minima, 
ven welchen ab nur Gebote angenommen werden, ſind 
für die Parzellen ad 1. auf 38,800 Nthlr., fuͤr die 
Parzelle ad 2. auf 23,000 Fehlr., für die Parzelle 


ad 3. auf 21,000 Rthlr., für die Hereſchaft im Gan⸗ 


zen, auf 82,800 Kehlr., feſtgeſtellt worden. Von dem 
Kaufgelde muß die Hälfte baar eingezahlt werden, das 
Reſiduum kann 5 Jahre zur erſten Hypothek auf den 
Guͤtern ſtehen bleiben. Die Regulirung der gutsherr⸗ 
lichen und baͤuerlichen Verhaͤltniße wird Johanni d. J. 
in Pachelowo und Stomowo ausgefuͤhrt. In Boju⸗ 
niewo iſt ſie noch nicht eingeleitet, in Nawisk aber 
bereits die Dienſt⸗Abloͤſung im Gange. Der Verkauf 
geſchieht in Pauſch und Bogen ohne Vertretung der 
in unſerer Regiſtratur vom 10ten Mai c. ab zur 
Einſicht bereit liegenden Karten und Taxen. Die 
Pächter in Boguniewo und Pacholewo ſind angewieſen, 
den Kaufluftigen die Beſichtigung der Güter zu geſtatten. 
Als Caution für fein Gebot muß der im Termin für 
die ganze Herrſchaft meiſtbietend Verbleibende 5000 
Rthlr., der auf jedes einzelne Guth meiſtbietend Ver⸗ 
bleibende 2000 Rthlr. deponiren, welche eventualiter 
als Abſchlagszahlung auf das Kaufgeld angeſehen wer⸗ 
den. Der zuſchlag erfolgt 8 Tage nach Abhaltung des 
Licitations⸗Termin bis wohin die reſp. meiſtbietend Ver⸗ 
bleibenden mit ihre Gebote gebunden bleiben. Die 
ſpeciellen Verkaufs-Begingungen ſollen im Lieitatious⸗ 
Termin vorgelegt werden, und koͤnnen ſchon jetzt in 
unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. En, 

Poſen den öten April 1830. 2 

c Koͤnigliche Preußiſche Regierung. 

Abtheilung fuͤr, die direkten Steuern, Domainen 

7 und Forſten. 

Edietal-Citation. 

Auf den Antrag der hieſigen Königlichen Regierung 
wird der ausgetretene Cantoniſt Amand Daumann, 
welcher ſich aus ſeiner Heymath ohne Erlaubniß ent⸗ 
fernt und ſeit dem Jahre 1819 bei den Cauton⸗Revi⸗ 
fionen nicht geſtellt hat, zur Ruͤckkehr in die Koͤnigl. 
Preuß. Lande binnen 3 Monaten hierdurch aufgefordert. 
Zu feiner Verantwortung hieruͤber iſt ein Termin auf 
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den 22ſten July d. J. Vormittags um 10 uhr, 
vor dem Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Herrn 
Baron v. Falkenhauſen im Partheienzimmer des 
Ober-Landes⸗Gerichts anberaumt worden, worin ſich 
derſelbe zu melden hat. Im Unterlaſſungsfalle wird 
angenommen werden, daß er ausgetreten ſey um ſich 
dem Kriegsdienſt zu entziehen und auf Confiscation 
ſeines geſammten gegenwaͤrtigen, ſo wie auch des 
kuͤnftig ihm etwa zufallenden Vermögens erkannt werden. 
Breslau den 18ten Marz 1830, 

KRKoͤniglich Preuß. Ober s Landes: Gericht von 

Schleſien. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Das zum Nachlaſſe des verſtorbenen Kaufmanns 
Mittmann gehoͤrig geweſene und, wie die an der 
Gerichtsſtelle aushaͤngende Tax⸗Ausfertigung nachweiſet, 
im Jahre 1829 nach dem Materialien-Werthe auf 
23,917 Rthlr. 25 Sgr. 6 Pf., nach dem Nutzungs⸗ 
Ertrage zu 5 pCt. aber, auf 35,353 Rthlr. 6 Sgr. 
abgeſchaͤtzte Haus No, 788. des Hypothekenbuches, neue 
No, 28. in der Schweidnitzerſtraße, ſoll im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation perkauft werden. Demnach 
werden alle Beſitz- und Zahlungsfähige aufgefordert: 
in den hiezu angeſetzten Terminen, naͤmlich den 20ſten 
April 1830 und den 22. Juni 1830, beſonders aber 
in dem letzten und peremtoriſchen Termine den 24ſten 
Auguſt 1830 Vormittags um 10 Uhr, vor dem Herrn 
Juſtiz⸗Rathe Schwuͤrz in unſerm Partheienzimmer 
No. 1. zu erſcheinen, die beſondern Bedingungen und 
Modalitaͤten der Subhaſtation daſelbſt zu pernehmen, 
ihre Gebote zu Protokoll zu geben und zu gemärtigen, 
daß demnaͤchſt, in ſofern kein ſtatthafter Widerſpruch 
von den Intereſſenten erklärt wird, der Zuſchlag an 
den Meiſt und Beſtbietenden erfolgen werde. Uebrigens 
ſoll, nach gerichtlicher Erlegung des Kaufſchillings, die 
Loͤſchung der ſaͤmmtlichen eingetragenen, auch der leer 
ausgehenden Forderungen, und zwar der letzteren, ohne 
daß es zu dieſem Zwecke der Production der Inſtru⸗ 
mente bedarf, verfuͤgt werden. 

Breslau den 15. December 1829. 

Koͤnigliches Stadt Gericht hieſiger Reſidenz. 


Subhaſtations Bekanntmachung. 

Das dem Coffetier Schoͤnfeld gehoͤrende Hauß 
No. 8. des Hypotheken⸗Buchs, neue No. 11. auf der 
Fiſchergaſſe, zum goldnen Kreuz genannt, ſoll, da ſich 
in dem am Sten Februar angeſetzt geweſenen peremto⸗ 
riſchen Bietungstermin, kein annehmlicher Käufer 0 
meldet hat, in dem anderweit augeſetzten peremtoriſche 
Termin den 25ſten Juny c. Vormittags um 
10 Uhr, vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Freiherrn v. Amſtetter, oͤffentlich verkauft werden, 
wozu Beſitz und Zahlungsfähige eingeladen werden, 
mit dem Bemerken: daß das hoͤchſte Gebot 1500 Rthlr. 
betragen hat. Breslau den 27ſten Februar 1830. 

Koͤnigliches Stadtgericht hieſiger Reſidenz. 


Bekanntmachung. 

Das dem Erbſaß Preuler gehoͤrige und, wie die 
an der Gerichtsſtelle aushaͤngende Tax- Ausfertigung 
nachweiſet, im Jahre 1830 nach dem Nutzungsertrage 
zu 5 Procent auf 730 Kthlr. abgeſchaͤtzte Grundſtuͤck 
Nro. 16. des Hypotheken- Buches auf der Tſcheppine 
vor dem Nicolai⸗Thore, ſoll im Wege der nothwendi⸗ 
gen Subhaſtation verkauft werden. Demnach werden 
alle Beſitz⸗ und Zahlungsfaͤhige aufgefordert, in dem 
hiezu angeſetzten peremtoriſchen Termine den Iten 
July c. Vormittags 11 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗ 
Mathe Muzel in unſerm Partheien-Zimmer No. 1. 
zu erſcheinen, ihre Gebote zu Protocoll zu geben und 
demnaͤchſt, inſofern kein ſtatthafter Widerſpruch von 
den Intereſſenten erklärt wird, den Zuſchlag zu ger 
wärtigen. Breslau den 30ſten März 1830. 

Das Koͤnigl. Stadt, Gericht. 
Aufforderung. 

Es ſind ſeit einiger Zeit ſowohl von den Truppen⸗ 
theilen des ſtehenden Heeres, als aus den Bezirken 
anderer Landwehr Bataillons, dem mir untergebenen 
Koͤnigl. 1ſten Bataillon (Breslauer) 10ten Landwehr: 
Regiments, eine bedeutende Anzahl zur Kriegs⸗Reſerve 
oder Landwehr gehoͤriger beurlaubter Soldaten über: 
wieſen worden, welche nach der Hauptſtadt Breslau 
entlaſſen oder verzogen ſind, ohne daß dieſelben die 
ihnen obliegende vorſchriftsmäßige Meldung bei den bie: 
ſigen Landwehr⸗Bezirksfeldwebels abgeſtattet haͤtten und 
darum in den Liſten und Rapports des Bataillons 
nicht haben aufgenommen werden konnen. Da dieſel⸗ 
den auf dieſe Weiſe ſich ihrer militairiſchen Dienſt⸗ 
Verpflichtung entziehen und dieſerhalb der geſetzlichen 
Unterſuchung und Beſtrafung verfallen, ſo fordere ich, 
bevor die desfallſigen genauen Ermittelungen eingeleitet 
werden Alle zur Kriegs Reſerve oder Landwehr gehöri⸗ 
gen beurlaubten Soldaten aller Waffen und ohne Uns 
terſchied ihres Civilſtandes, welche ſich gegenwartig in 
der Stadt Breslau befinden und die militairdienſtliche 
Meldung ihres Aufenthalts am hieſigen Ort noch nicht 
vollzogen haben, hierdurch alles Ernſtes auf: dieſe 
Meldungen ſofort und fpäteftens bis zum Ablauf 
Monats unter Vorlegung ihrer Paͤſſe oder Entlaſſungs⸗ 
Scheine nachzuholen; widrigenfalls gegen dieſelben un⸗ 
ausbleiblich nach der Strenge des Geſetzes verfahren 
werden wird, Breslau den 15ten April 1830. 

von Ber un, 
Major und Commandeur des Bataillone, _ 
Subhaſtations, Bekanntmachung 

Die zum Miller Carl Rother ſchen Nachlaſſe ger 
hoͤrige, zu Klein⸗Silſterwitz im Schweidnitzer Kreiſe 
sub No. 7. gelegene, eingängige oberſchlaͤchtige Waſ⸗ 
ſermuͤhlennahrung, wozu außer den Gebäuden, ein 
Garten von 2 Scheffeln, 30 Scheffel alt Breslauer 
Maas Ausſaat Feldacker, 3 Morgen Wieſenland und 
circa zehn Morgen Bush gehören, welche nach der 
an der hieſigen, fo wie der Gerichtsftätte des Koͤnigl. 


Land und Stadt⸗Gerichts zu Schweidnitz und in dem 
Gerichtskretſcham zu Klein-Silſterwitz aushaͤngenden 
und in unſerer Regiſtratur zu jeder ſchicklichen Zeit 
einzuſehenden gerichtlichen Taxe auf 2652 Nthlr. abs 
geſchaͤtzt worden, ſoll im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation meiſtbietend verkauft werden. Es ſind 
hierzu drei Bietungs⸗Termine auf den 27ſten Februar, 
den 27ſten April, den 28ſten Juny ſaͤmmtl. 1830 
Nachmittags um 2 Uhr, in unſerer Kanzlei hier⸗ 
ſelbſt angeſetzt worden, zu welchen und beſonders zu 
dem letzten peremtoriſchen, Zahlungsfaͤhige Kaufluſtige 
eingeladen werden, um die Bedingungen des Verkaufs 
zu vernehmen und ihr Gebot abzugeben, wo alsdann 
der Meiſtbietende den Zuſchlag zu gewaͤrtigen hat, im 
Fall von den Intereſſenten ein geſetzlich zuläffiger 
Widerſpruch nicht erklaͤrt wird. 

Zobten den 12ten November 1829. 

Das Koͤnigliche Land- und Stadtgericht. 
Bekanntmachung. 

Die dem Grafen von Un ruh gehörige Herrſchaft 
Woynowo nebſt Zubehoͤr, Bomſter Kreiſes, ſoll dem 
Antrage der Realglaͤubiger gemäß auf 3 Jahre von 
Johanni c. ab, oͤffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
pachtet werden. Dazu iſt ein Termin auf den 26 ſten 
May a. c. Vormiitags um 9 Uhr vor dem Landge⸗ 
richts Aſſeſſor Herrn Jonas hier angeſetzt, zu dem 
wir Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen, daß vor 
Abgabe des Gebots eine Caution von 500 Kthlr. er: 
legt, fuͤr die Pacht ſelbſt aber eine Sicherheit von 
3000 Rthlr. in Staatspapieren beſtellt werden muß. 
Die übrigen Bedingungen koͤnnen in unſerer Regiſtra⸗ 
kur eingeſehen werden. 

Meſeritz den 11ten Maͤrz 1830. 

NE: Koͤnigl. Preuß. Land» Gericht. 
ag d Verpachtung. 

Die zur unterzeichneten Forſt Verwaltung gehörige 
Jagd, auf der im Wartenbergſchen Kreiſe gelegenen 
Feldmark Muͤnchwitz, ſoll vom Iften September c. ab 
anderweit auf 6 nach einander folgende Jahre meiſt⸗ 
bietend verpachtet werden. Der Termin iſt auf den 
Uten May c. Vormittags 10 Uhr feſtgeſetzt, und 
wird in Muͤnchwitz im Wirthshauſe abgehalten, wel⸗ 
ches Jagdliebhabern und Pachtluſtigen zur Nachricht 
gereicht. Windiſchmarchwitz den Sten April 1830. 

Koͤnigl. Fort Verwaltung. Gentner. 
e kannt machung. 

Der Zinsfuß der Liegnitzer Stadt⸗ Obligationen wird 
von Weihnachten 1830 ab, von reſpective 5 und 
und 4, Procent auf vier Procent herabgeſetzt wer⸗ 
den. Sammtlichen Eigenthuͤmern und Innhabern ſol⸗ 
cher Obligationen welche ſich der Reduction des Zins: 
fußes auf 4 Procent zu unterwerfen nicht geneigt ſind, 
werden hiermit die darinn verſchriebenen Capitalien 
zur Ruͤckzablung mit Termino Weihnachten a. c. ge; 
kuͤndigt, von welchem Termin ab die Verzinſung der 
nicht baar erhobenen Capitalien nur noch mit 4 Pros 
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cent geſchehen wird. Zugleich fordern wir diejenigen, 
welche die Ruͤckzahlung der Capitalien verlangen, auf, 
uns hiervon bei der, naͤchſten Termin Johanni a. c. 
bevorſtehenden Zinſen-Erhebung Nachricht zu geben. 
Liegnitz den 7ten April 1830. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Da die Subhaſtation der dem Siegmund Hoffmann 
zugehörigen, zu Raudnitz belegenen zweigaͤngigen Waſ⸗ 
ſermuͤhle, zuruͤckgenommen und demnach der auf den 
30ſten April d. J. anberaumte peremtoriſche Lieitations⸗ 
Termin aufgehoben worden iſt, ſo wird dies hiermit 
zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht. 

Langenbielau den 10ten April 1830. 

Graf Sternberg Raudnitz⸗Raſchdorfer 
Gerichts-Amt. Heege. N 
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Das Seebad zu Putbus auf der Inſel 
Ruͤ gen, a 
wird den 15ten Juni eröffnet, fo wie das Jagdſchloß 
in der Granitz am offenen Oſtſee Strande, zur Auf⸗ 
nahme von Badegaͤſten in Bereitſchaft ſeyn. Die 
reitzende Gegend, die ſchoͤnen Anlagen, die niedrigen 
ſirirten Preiſe und das ſehr gute Theater, werden 
den Beſuchenden ſehr befriedigen. 
Putbus im April 1830. 
Fuͤrſtliche Bade- Direction. 


Brauerei⸗ und Branntwein⸗Brennerei⸗ 
Verpachtung in Oswitz. 
Wegen Veraͤnderung wird ſolche bevorſtehende Jo⸗ 
banni pachtlos, wovon die Bedingungen bei dem 
Wirthſchafts⸗Amt zu erfahren find. 


e ö 

25 Tonnen Carol. Reis ſollen Montag den 26ſten 
April 10 Uhr auf hieſiger Packhofs⸗Niederlage fuͤr 
auswaͤrtige Rechnung meiſtbietend verſteigert werden, 
von a hundrich. 

Meubel⸗ Auction. 

Freitag den 23ſten fruͤh um 9 Uhr, und Nachmit⸗ 
tag um 2 Uhr, werde ich Veraͤnderung halber, auf 
der Reuſchen⸗Straße im gruͤnen Pollak No. 64, be⸗ 
ſtehend in: Schreibſecretair, Kleiderſchranken, Com⸗ 
moden, Sopha, Stuͤhle, Tiſche, Bettſtellen, Spiegel, 
gegeu daare Zahlung meiſtbietend verſteigern. ; 

Lerner, Auctions-Commiſſarius. 


558 5 5555 
e 


Eine Schrot⸗Muͤhle im brauchbarſten Juſtande, zu 
jeder Koͤrnung zu ſtellen, ſteht billig zum Verkauf. 
Goldne Rade⸗Gaſſe No. 22. 


Rother Kleeſaamen⸗Abgang 
von ganz vorzuͤglicher Sorte 
iſt zu verkaufen, Naſchmarkt Nro. 55. im Comptoir 


auf gleicher Erde; 


: 1 


Ser erer rere 
% Bekanntmachung und Stähre- 
9 Verkauf. 
4 In Folge der unterm ısten Februar d. J. 
© 
& 


3-8-3583. 


geschehenen Anzeige meines Wirthschafts- 


3 


2 
2 
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Amtes, 
„dass der Verkauf der Stähre verscho- 

= „ben werden müsse, weil den hiesi- 
& „gen Heerden die Schaafblattern geimpft 

„werden sollten,““ 

ist die Meinung entstanden, dass die na- 
türlichen Schaafpocken hier ausgebrochen 
wären. Dies ist aber keinesweges der Fall, 
sondern diese Impfung ist eine längst be- &. 
schlossene Präcautions-Impfung gewesen, &% 
welche durch den Sohn des Königl. Ober- 
» Amtmanns und Wirthschafts-Inspectors der 

Ober-T'schirnauer Stifte-Güter Herrn. Kade, 
d mit solcher Umsicht und Sachkenntniss 
vollzogen und geleitet worden ist, dass 
* von 5013 Schaafen, welche am gten, gien 
und ıoten März c. geimpft wurden, nur 
76 Schaafe über den ganzen Körper geblat- 
tert haben, und überhanpt nur 1 Schöps, 
6 Mutter-Schaafe und 2 Lämmer einge- 
gangen sind. 

Demnach kann der Verkauf der Stähre, 
aus der hiesigen Stamm-Heerde den gten 
„May c., also grade 8 Wochen nach dem 

Tage der Impfung in der gewöhnlichen 
Art anfangen. f 2 
Glumbowitz bei Winzig den 19. April 1830. 
Erdmann Graf Roe dern. 
FCC 
Eine kleine Parchiee 
friſche Ruͤbskuchen iſt billigſt zu erlaſſen. Das NE 
here Carlsſtraße No. 6. 1 Treppe hoch. 
3 n ie Hat Dr. 
Saat- und gute Eßkartoffeln hat zu verkaufen das 
Dom. Strien bei Winzig 


8-23.88 


mE > 


we 
e 


3.88 


2 
8 


HOHER 
8 4 0846.03.48 


ar 


Auslaͤndiſche Voͤgel zum Verkauf 1 
i 3 . 


6 und auch Affen. N 
Alle Arten von grauen, gruͤnen Papageyen, kleinen 
Peroucker und Kakadu, von 3 — 6 Frd'or. find zu 
verkaufen im blauen Hirſch. Daſelbſt iſt auch ein 
gut abgerichteter Damenhund zu verkaufen. 


r 
Alte Standfäͤßer ſtehen billig zum Verkauf Ring 
Nro, 18. 4 9 9 > uiid - 82 5 


N latina⸗Zünd⸗Maſchinen 
nicht nur von gefaͤlliger eleganter Form, ſondern auch 
mit der groͤßten Accurgteſſe gearbeitet, nebſt gedruckter 
Anweiſung, empfiehlt das Stuͤck zu 5 Rthlr., un 
10 Sgr. für Emballage. 
W. Frohberg, in Guben. 


2 Bekaunt machung 
Den Kaufleuten Herren Mertens & Rubens 
in Berlin haben wir auf mehrere Jahre den auf hie⸗ 
ſigem Werke zu fabrizirenden Alaun kaͤüflich überlaffen, 
und erſuchen wir diejenigen, welche von unſerm Werke 
Alaun zu beziehen wuͤnſchen, ſich au gedachtes Hand⸗ 
lungshaus zu wenden. Saͤmmcliche Beſtellungen welche 
bis jetzt bei uns eingegangen und noch nicht effectuirt 
find, werden wie bisher puͤnktlich ausgefuͤhrt werden. 
Aufträge, welche noch ferner bei uns eingehen, ſollen 
prompt an oben genanntes Haus uͤberwieſen werden. 
Gleiſſen bei Zielenzig den sten April 1830. 
Alaun , Berg und Huͤttenwerk. E. Weiſſe. 


Indem wir uns an die obige Bekanntmachung des 
Wohllebl. Alau“, Berg und Hüttenwerks zu Gleiſfen 
beziehen und ſolche beſtaͤtigen, empfehlen wir uns zur 
Ausführung eines jeden uns zu ertheilenden Auftrages, 
unter der Verſicherung der prompteſten und billigſten 
Bedienung beſtens. 

Berlin den Löten April 1830. ö 


Mertens et Rubens. 
Aufforderung aa 
Die 3 Herren, welche am 1 ten huj. m. einen 
Kanarienvogel am „Sieh dich „für gefangen haben, 
werden freundſchaftlich 180 9110 deuſelben dem Eigen⸗ 
thuͤmer zuruͤckzuſtellen und No. 7. auf der gr. Gros 
ſchengaſſe beim Hauswirth abzugeben. 


Kleines Communionbuch für evangeliſche 

71 a Cyhriſtenn er. 

Dieſe kleine Schrift iſt bei dem Kirchbedienken 
Jaͤniſch zu St. Cliſabeth für 4 Sgre, gebunden für 
5% Sgr. zu haben. Der Verfaſſer hofft, daß ſie 
vielen unbemittelten ältern und jüngern Chriſten, in 
und außer Breslau willkommen ſeyn werde. 

| i FED e ge. 
Bei Eroͤffnung unſers - 
Wechſel⸗Comptoirs 
de No. 55. im Locale des ehemaligen Ban⸗ 
Aier Speer, empfehlen wir uns in allen Arten 
Wechſel', Commiſſions, und Speditions, Geſchaͤften. 
Breslau den 14ten April 1330. ; 


Jaffe & Schwabach. 
Anzeige. 

Allen reiſenden Herrſchaften gebe ich mir die Ehre 
ergebeuſt anzuzeigen, daß ich den Gaſthof allhier, zum 
„Alter St. Georg“ genannt, uͤbernemmen und ganz 
neu eingerichtet habe, ſo daß fuͤr alle Bequemlichketten 
auf's beſte geſorgt iſt. Warme und kalte Speiſen, jo 
wie gute Weine nebſt andern Getränken und prompte 
Bedienung, werde ich nicht ermaugeln zur Zufrieden, 
heit zu beſorgen und bitte daher um guͤtigen Beſuch. 

Grottkau den 10ten April 1830. 7 
are ©, J. Bet — 
SHGioaſtwirth zum „Nitter St. Georg.“ 
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5 Wagen Verkauf. 5 
N Mit einer vorzuͤglichen Auswahl ſehr moderner J. 


A und gut gearbeiteter Magen aller Gattungen em/ X 
ep ſic : 5 
N Die Wagens Fabrik ni 
N 5 des Y 
Michael Schnapp, y 
N Hummerey im rothen Hirſch. N 


ZELLLLELLERTELLLLLLLELLLELEERELELGLLLLLELLLLELELELEEECELEEEN 
Kleeſaamen⸗ Offerte, 
rothen, Achten ſteiermärkſchen, langrankigen, fo wie 
innlaͤndiſchen rothen und weißen Kleeſaamen, 
franzoͤſiſche Luzerne, Esparzette, Knoͤrich, Runkelruͤben⸗ 
Körner, Senfſaamen, engl. und franzoͤſ. Raygras, 
Honiggras, nebſt allen Gattungen Gemuͤſe⸗ und 
Blumenſaͤmereien ſämmtlich von letzter Erndte und 
von erprobter Keimfaͤhigkeit, empfiehlt zu den billig⸗ 
ſten Preiſen. : 
Carl Fr. Keitſch 


in Breslau, Stockgaſſe Nro. 1. 


Die franz ös., Strohhut- Bleiche ist nur 
ganz allein hierselbst bei F. G. Kraatz 
aus Berlin, am Naschmarkt No. 57, 

eine Treppe hoch. 

Es werden dort taͤglich Huͤte gewaſchen, gebleicht, 
wodurch ſie nicht nur allein das Anſehen ganz Neuer 
erhalten, ſondern ſelbige wo moͤglich noch uͤbertreffen 
und durch eine ganz vorzügliche Preſſe immer Glanz 
behalten. Auch werden dort Huͤte nach den neuſten 
Journalen garnirt und mache ich zugleich einen hohen 
Adel und geehrtes Publikum auf die ſich durch Leich— 
cigkeit und Eleganz empfehlenden Glanzſpaterie-Huͤte 
aufmerkſam, wovon ich immer eine Auswahl in den 
geſchmackvollſten Fagon's vorraͤthig halte. ; 


Aecht engliſche Trokar 
fo wie alle Sorten beſter Thermometer und ganz vor 
zügliche Barometer von J. C. Greiner senior et 
Comp. in Berlien, erhielten wieder und empfehlen zu 
ſehr billigen Preiſen 0 

Huͤbner et Sohn, 
in der Berliner Lacktrfabrick- und Eiſengußwaaren⸗ 
Niederlage am Ninge Neo, 43., ohnweit der 

Schmiedebruͤcke. N 


Wohnungs Veränderung. 
Das Gewoͤlbe mit allen in mein Fach einſchlagenden 
Gußwaaren „ iſt aus dem Koͤnigl. Gußhauſe, in die 
locke auf der Taſchengaſſe verlegt, wo ich ſeit dem 
Iſten April wohne. Da ich mir ſchmeicheln darf, daß 
ich durch meine ehrliche und gute Arbeit empfohlen 
bin, ſo bitte ich ergebenſt, mich auch in meiner jetzigen 
Wohnung ferner mit guͤtigen Aufträgen zu deehren. 
Breslau den Aften April 1830. f 
G. B. Krieger, Stuͤck und Glockengießer. 
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aͤchte 


Sen dees 
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Affen 
Nur noch kurze Zeit zu ſe hen. 
Heute und folgende Tage in dem Saal zum blauen 


Hirſch wird eine ganz neue große Vorſtellung von 
Seiltaͤnzen, Voltigiren und hoͤchſt komiſchen Scenen, 


ausgeführt durch Affen und Hunde, gegeben werden. 


Zum erſtenmal: 

Die Eroberung der Veſte Karkumirum, 
eine pantomimifh »dramatifhe Scene 
dargeſtellt durch 24 Hunde und mehrere Affen. 

Dieſes Stuͤck wird ſich nicht nur durch die Geſchick⸗ 
lichkeit der vierfuͤßigen Kunſtler, ſondern auch durch 
neues Koſtuͤm, durch Maſchinerie, und durch neue im⸗ 
poſante Dekorationen auszeichnen. Bei dem Geläute 
der Sturmglocken, bei dem Wirbeln der Trommeln, 
bei dem Geheule der Verwundeten und bei der ſtaͤrk⸗ 
ſten Kanonade ſtuͤrmen dieſe vierfuͤßigen Krieger auf 
ſteilen Leitern die Veſte, waͤhrend die tapferſten die 


Fahne erobern. 
Den Beſchluß macht: f 
Der Brand und Einſturz der Veſte, 
wobei das Theater mit verſchieden farbigem Feuer 
a beleuchtet ſeyn wird. 


Die Kaffe wird um 6 uhr geöffnet. Der Anfang 


ift um 7 Uhr. Dillets find täglich beim Agent Herrn 


Meyer, auf der Schweidnitzer Straße Nro. 7. zu 
haben. a Advinent. 


— — 
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e ige. 5 
Geraͤucherten Silber Lachs und fließende Car 88 
8 viar empfing F. Wieliſch sen., 5 
5 Ohlauerſtraße No. 12. 
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Bleich-Waaren 


werden nach wie vor, für eine der beſten Bleichen 
im Gebirge angenommen und das Bleichlohn bei 
weitem billiger berechnet als in den frühern Jah⸗ 
ren, bei 

J. E. Großer, 
Bluͤcher⸗Platz No. 11. am Riembergshofe, 


Aromatiſcher Thee 


vom Apotheker G. E. Neumann. 


Da derſelbe dem chineſiſchen Thee wegen ſeines 
Wohlgeſchmacks und vorzuͤglichen Eigenſchaften bei wei⸗ 
tem vorzuziehen, auch bereits jeder, der denſelben ver⸗ 
ſucht hat, vortheilhaft darüber entſchieden — haben 
wir davon große Quantitaͤten kommen laſſen, um auch 
alle Beſtellungen en gros ausführen zu koͤnnen. 

Bei einer Abnahme von 12 Stuͤck Buͤchſen bewilli⸗ 
gen wir 10 Procent Rabatt und bemerken dabei: daß 
jede mit Gebrauchs⸗Auweiſung verſehen, und vom Vers 
fertiger mit ſeinem Petſchaft verſchloſſen iſt. 

Die alleinige Niederlage bei 
Krug und Hertzog, 
in Breslau, Schmiedebruͤcke No. 59. 
o nee rt. Anzeige. 

Von heute Mittwoch als den 21ſten d. Mts. an, 
welches ſofort alle Mittwoch von den Blinden in 
meinem Local und Garten fortgeſetzt werden wird, wo⸗ 
zu ergebenſt einladet Zahn, Coffetier. 


ein — 


A 
90 Saͤchſiſche Poſtpapiere in 1/1, 1/2 & 8 
65 1/4 Ries find in ſchoͤner Qualität und billigem & 

Preis zu haben: 8 
Buͤttner-Straße Nro. 6. im Comptoir. 

FFT 
Offenes Unterkommen. 

Ein Vater wuͤnſcht für feine 17jährige Tochter eine 
Geſellſchafterin von ungefaͤhr gleichem Alter, welche 
Kenntniß der franzoͤſ. Sprache und der Muſik beſitzt. 
Das Nähere ſagt der Prediger Noͤſfelt, (Ring, 
7 Churfuͤrſten.) 

Offnes Unterkommen. 

Ein unverheiratheter Oeconom, der mit Atteſten 
ſeiner guten Führung verſehen und der polniſchen 
Sprache maͤchtig iſt, auch Frucht⸗Wechſel⸗Wirthſchaft 
und Stallfutterung praktiſch erlernt hat, kann bei 
dem Unterzeichneten ſogleich oder von Johauni 1830 
ab, ein Unterkommen finden. 

Poſen den 30ſten Maͤrz 1830. 

C. W. Schley, 
Graben Nro. 31. wohnhaft. 
Geſuchte Erzieherin. 

Eine mit guten Kenntniſſen ausgeruͤſtete Erzieherin 
junger Maͤdchen, kann in einer deutſchen Familie ſo⸗ 
fort ein Unterkommen finden. Auskunft giebt der Ren⸗ 
dant Schley in Poſen, Graben Nro. 31. wohnhaft. 


2 


Ein Pinſcherhund 
mit weiß plattirtem Halsband, worauf Nro. und Name, 
hat ſich verlaufen, wer denſelben Bluͤcher-Platz No. 11. 
am Riembergshofe zuruͤck bringt, erhaͤlt eine ange⸗ 
meſſene Belohnung. 
Reiſegelegenher t, 

Schnelle Reiſegelegenheit nach Berlin geht den 23ſten 

von hier ab. Meinicke, Ohlauerſtraße No. 2. 
Vermiethungs⸗ Anzeige- 

Eine bei der Heilquelle zu Landeck ſehr angenehm 
belegene und gut eingerichtete Beſitzung, wobei Stal⸗ 
lungen und Wagenplaͤtze ſich befinden, im Ganzen zu 
vermiethen. Die naͤhere Auskunft hieruͤber ertheilt 
Herr Agent Schorscke, Kattern⸗Straße No. 12. 

Vermietung. 

Zu Term. Joh. a. c, iſt in dem Haufe auf der 
Junkern⸗ und Altbüßer:-StrafensEde No. 21, ein 
Anartier 3 Treppen hoch für 60 Rthlr. zu vermiethen 


und das Naͤhere par terre im Comptoir zu erfragen. 
— . ö' . '. .Ü. . —— b— ä — — _ — — — — — —— 


[Ver miet hung. 

Ein ſchoͤnes Quartier aus 5 Stuben, 3 Alcoven 
und Zubehör beſtehend, wird zu Johannis d. J. leer. 
Ruhige Miether erfahren das Naͤhere in No. 31. 
Buͤttner⸗Straße beim Eigenthuͤmer. Daſelbſt iſt auch 
ein Comptoir und mehrere große Remiſen für eine 
en gros Handlung abzulaffen, 


— — — — —e 
Eine Wohnung von 8 Stuben nebſt Stallung ft 

ſogleich zu vermiethen und zu beziehen, heilige Geiſt— 

ſtraße Nro. 13. Naͤhere Nachricht beim Wirth. 


Angekommene Fremde. 

In den 3 Bergen: Hr Klopſch, Kaufmann, von Kreuz 
burg; Hr. Seidel, Gutsbeſ, von Kertſchuͤz. — In der 
goldnen Gans: Hr. Graf v. Henkel, Obriſt⸗Lieutenant 
von Neiſſe; Frau Gräfin v. Schweidnitz, von Polkendorff. 
— Im goldnen Schwerdt: Hr. Graf v. Schweinitz, 
von Heusdorff; Hr. Neuieaur, Kaufmann, von Eſchweiler. — 
Im goldnen Zepter: Hr v. Loos, Kapitain, Hr. Feige, 
Oberamtmann, beide von Poln.⸗Wartenberg; Hr. Tempelhoff, 
Lieutenant, von Oels. — Im blauen Hirſch: Hr. Ba⸗ 
ron v. Hund, von Schuͤtzendorff; Kerr Wiesner Gutsbe⸗ 
fitser, von Peiſterwitz; Hr. Wichura, Juſtiz Commiſſar, von 
Ratibor. — Im weißen Adler: Herr v. Thielau, Me: 
jor, von Nieder⸗Falkendayn; Hr. v. Goldfuß, von Kittelau; 

r. Graf v. Schlabrendorff, von Jagatſchuͤtz; Hr. Peckarp, 

roßhaͤudler, von Poſen. — Im Rauteykran;z: Herr 

hamm, Kaufmann, von Brieg. — Im weißen Storch: 
Hr. Cbriſt, Oberamtmann, von Bariſchdorff. — Im ro⸗ 
then Did: Hr. Hahn, Lieutenant, von Pofen; Hr. 
Müller, Paſtor, don Schoͤuborn. — In der großen 
Stube: Hr. Majunke, Oderamtmann, von Ladziza. — Im 
Privat⸗KLdeis Hr. Baron v. Teichmann, von Freihan, 
Ohlsuerſtraß? Nre. 41 1 Frau Landſchafts⸗Sectetair Häufig, 
von Frankeuſtein, Altbüſſerſtraße No 47. 
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Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
Loruſchen Buchhandlung und if auch auf allen Königl. Doftäntere zu haben. 
Redakteur: Profeſſor Dr. Kuulſch. 
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